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Über den gegenwärtigen Stand der 
Seidenbaubewegung in Deutschland. 
Sammelreferat. 

Von Dr. Hans Walter Frickhinger, München. 
(Schluß. 

In einer zweiten Arbeit (12) hat Prof. Maas aus 
diesen seinen wissenschaftlichen Versuchsreihen die 
Nutzanwendung für die Praxis gezogen und auf Auf- 
forderung der Deutschen Gesellschaft für angewandte 
Entomologie seine Ansicht über das deutsche Seiden 
bauproblem niedergelegt: Er kommt darin zu dem 
Schluß, daß die Schwarzwurzelblattfütterung im ersten 
Jahre der Maulbeerblattfütterung durchaus ungleich 
wertig sei: „Bei keiner Rasse, auch nicht der an 
spruchslosesten, ist trotz aller Sorgfalt, trotz Heizung, 
trotz ausgelesener und gereinigter und getrockneter 
Blätter auch nur ein annähernd gleiches Ergebnis zu 
erzielen, wie mit Maulbeerlaub; wenn manchmal die 
Kokons geraten, so ist stets doch der Zeitaufwand 
merklich größer und die Anzahl der durchgekommenen 
Raupen wesentlich geringer . Auch die Ansicht von 
der verbessernden Wirkung der Zuchtwahl im Laufe 
der Generationen erweist sich als unzutreffend; im 
Gegenteil sind gewöhnlich die Nachkommen der von 
beiden elterlichen Seiten mit S Gefütterten bedeutend 
schwieriger aufzuziehen als diejenigen, welche nur auf 
der einen Seite S-Ahnen haben (gleichgültig ob Vater 
oder Mutter), und diese in manchen Punkten wieder 
schwieriger als solche, die überhaupt in der nächsten 
Vorfahrenschaft S-belastet sind.“ 

Von praktischer Bedeutung diirfte an diesen Ver- 
suchen nach der eigenen Ansicht des Verfassers die 
Erfahrung sein, daß Kreuzung, die 
der großelterlichen Generation durchgeführt ist, bei 
gleicher Belastung günstigere Resultate zeitigt als 
eine solche, die erst in der elterlichen Generation ge- 
schieht, also 
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trotzdem in beiden Fiillen die groBelterliche und elter- 
liche Belastung der Summe nach gleich ist.“ 
Vorteil durch die 
Kreuzung ein dauernder ist 
Vorbereitung seitens wissen 
wieder neu zu erfolgen 
brauchbares Material an 
zwei Ge- 


„eine schon in 


bereits 
oder ob 


„Es fragt sich, ob der 
groBelterliche 
zweijährige 
Züchter immer 
Praktiker ein 
die Hand zu geben. Ferner, ob der in 
nerationen erreichte Vorteil größer ist als der durch 
Neukreuzung mit vollkommen Material.“ 

Dieses glaubt der Forscher bejahen zu können, da 
nach seinen Erfahrungen die jungen Kr-Räupchen das 
Futter viel leichter Durch diesen Umstand 
ist „eine Erschwerung der S-Fiitterung, das Verbrin- 


eine solche 
schaftlicher 


hat, um dem 


unbelastetem 


angehen. 


gen der jungen Räupchen auf die erste Nahrung, dann 
behoben. Jedenfalls sind diese Fraßinstinkte be 
einflußbar, und die folgenden Generationen zeigen die 
Wirkung: In der Tochtergeneration zeigte sich noch 
keine wesentliche Änderung, dagegen schon eine merk 
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liche Umstimmung in der Enkelgeneration zugunsten 
der $-Fütterung“, 

Trotz dieser doch immerhin recht aussichtsreichen 
Ergebnisse bietet die 8-Fütterung nach den praktischen 
Erfahrungen des Forschers noch ganz erhebliche 
Schwierigkeiten, die in der Natur des Gewächses lie- 
gen: beim Regen werden die Blätter der Niedrigkeit 
der Pflanze wegen leicht schmutzig; sie müssen ge- 
trocknet und gereinigt werden, ehe sie dargereicht 
werden können. „Die Zuchten sind entschieden emp- 
findlicher gegen Temperaturwechsel und Feuchtigkeit 
als gewöhnliche, selbst bei „härteren“ Rassen. Die 
Behandlung der Hürden bei der Häutung erfordert 
viel größere Sorgfalt; die S-Bliitter werden nie so 
ausgenutzt wie die M-Blätter und bilden darum eine 
Unterlage, die zwar bei einigem Geschick und bei 
Trockenheit ein gutes Bett für die Raupen, aber auch, 
namentlich bei Nässe und bei nicht kundigen Züchtern, 
zu einer Gefahr Krankheiten werden kann.“ 

Infolge all’ dieser Nachteile kommt Prof. Maas 
zu dem Schlusse, daß „ungeübte Züchter mit der 
Schwarzwurzelblattfütterung nur schlecht zurecht kom- 
men werden“. Er kann deshalb in seinem Schluß- 
urteil die Einführung des Seidenbaues in Deutschland 
auch nicht mit jenem Maß von Enthusiasmus be- 
grüßen, wie ihn die werbenden Kreise in ihren Schrif- 
ten (cfr. 7) häufig erkennen lassen. Mit klarem Blick 
sieht er vor allem die vielen wirtschaftlichen Schwie- 
rigkeiten voraus, welche der Seidenzucht in unserem 
Vaterlande drohen, und ihnen ist er geneigt — nach- 
dem die Frage nach der biologischen Möglichkeit im 
großen und ganzen bejahend gefaßt werden kann —, 
in der Entscheidung des ganzen Problems die Haupt- 
rolle zuzusprechen. Darin stimmen auch andere Auto- 
ren mit ihm überein. So weist Friedrich Steppes 
(20) auf „die einfach traurigen Aussichten“ hin, 
welche für die Absatzmöglichkeit der gewonnenen Seide 
bestehen. Die Nachfrage nach Rohseide ist in den 
letzten Jahren beträchtlich zurückgegangen; Dr. 
Steppes spricht die Schuld daran „dem Unfug der 
Seidenbeschwerung‘“ zu. Wird nämlich Rohseide 
„einige Zeit in eine Lösung von geeigneten Metall 
salzen oder Gerbsäuren eingelegt, so geht sie mit 
diesen Stoffen Verbindungen ein, die in ihrer 
mischen Natur noch wenig aufgeklärt sind. Sie sind 
es aber, die die Seide brüchig machen. Die Seide 
nimmt von den Gerbsäuren und Metallsalzen so viel 
auf, daß dadurch eine Gewichtserhöhung bis zu 300 % 
erzielt werden kann.“ Da nun die Seide im Groß- 
handel nach dem Gewicht verkauft wird, liegt diese Be 
schwerung sehr im Interesse der Fabrikanten; aber die 
damit verbundene Unhaltbarkeit des Seidenstoffes hat 
des dadurch verursachten Nachfragerückgangs wegen 
schon heute eine Überproduktion an Rohseide für den 
Weltverbrauch bewirkt. 

Bei der Erörterung der wirtschaftlichen Verhält 
nisse, die einer rentablen Seidenzucht in Deutschland 
hindernd im Wege stehen könnten, wurde als schwerst- 
wiegendes Moment die im Vergleich zu anderen Län- 
dern ganz beträchtliche Höhe unserer Tagelöhne be 
tont, die sich nach der Ansicht Rudolf Krahnens (10) 
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besonders bei der Frage der Verspinnung der Kokons 
fühlbar machen werden. Die Bezahlung der Spinne- 
rinnen in den Hauptproduktionsländern ist eine außer- 
ordentlich geringe, sie beträgt in Italien z. B. 1—1,25 
Lire pro Tag. Kommerzienrat Krahnen, der Vorstand 
der Crefelder Handelskammer, bezweifelt es sehr, ob es 
bei den deutschen Arbeitslöhnen, die das Doppelte bis 
Dreifache davon betragen, möglich sein wird, in ab- 
sehbarer Zeit die billige Auslandsware auf dem Seiden- 
markte durch heimische Produkte zu ersetzen. 
Auf die fundamentale Verschiedenheit 
wirtschaftlichen Verhältnisse von denen anderer 
Seidenbauländer verweist besonders Adolf Seitz (16), 
der auf seinen Reisen in China und Japan aus eigener 
Anschauung die wirtschaftliche Lage der dortigen 
Seidenzüchter kennen lernen konnte. Er fand „die 
Gegend um so ärmer, je intensiver und allgemeiner 
der Seidenbau betrieben wurde“. Während der männ- 
liche Teil der Bevölkerung um einen für europäische 
Arbeit geht, 
versorgen die Weiber den eigenen, oft nur „zimmer 
eroßen“ Grundbesitz, auf dem Reis oder dergleichen 
Die Arbeitsleistung, die hier vollbracht 
werden muß, entspricht natürlich der Kleinheit des 
\ckerchens. Meist sitzt irgendein Familienmitglied 
auf dem Felde und überwacht gleichsam die Erträg- 


unserer 


Begriffe minimalen Lohn auswärts auf 


angebaut wird. 


nisse des Erdreichs. Zur Obliegenheit dieser Person ge 
hört dann auch noch die Wartung der Seidenraupen, die 
hier natürlich sehr leicht nebenher gehen kann. „An 
derweitir brauchbare Arbeitszeit scheint dort über 
haupt nicht auf die Seidenzucht verwendet zu werden, 
und ihr Erträgnis scheint mit dem verglichen werden 
zu können, was bei uns zulande ein Bauer verdient, 
wenn er sich auf seinem Hof 2—3 Bienenkörbe auf 
stellt.“ 


Ähnliche Verhältnisse wie in China treffen wir in 
der Lombardei: auch hier zühlen die Distrikte mit 
ausgedehntem Seidenbau nicht zu den reichsten, wenn 
sie auch nicht unter allzu großer Armut zu leiden 
haben. Das liegt aber sicher nicht an den Gewinnen, 
velche die Seidenzuchten abwerfen, sondern an der 
köstlichen Fruchtbarkeit des Landes, die es dem italie- 
nischen Bauern ermöglicht, auf seinem kleinen Grund- 
stück Tomaten, Wein und Oliven und Maulbeerbiiume 
anzupflanzen. Darauf ist es ja müßig hinzuweisen. 
\uch hier bedingt die Kleinheit des Besitzes keine 
ıllzu große Mühe, so daß der Seidenbau unschwer 
nebenher gehen kann. 

Derartige Vergleiche mit der Entwicklungsbahn, 
welche der Seidenbau in anderen Ländern genommen 
hat, sind für uns sehr lehrreich, besonders dann, wenn 
es sich um ein Land handelt, in dem die Einbürgerung 
des Seidenbaues vor nicht allzu ferner Zeit geschah, 
sich also sozusagen vor unseren Augen vollzog. In 
Ungarn entwickelte sich die Seidenzucht, wie Joh. 
Bolle (2, S. 40) in einer als Flugschrift der Deutschen 
Gesellschaft für angewandte Entomologie 
gegebenen Abhandlung berichtet. zu 
Höhe erst seit 1879. Damals erregte auf einer land 
wirtschaftlichen Ausstellung in Stuhlweißenburg eine 
kleine Kollektion von auf dem Gute des Wild. Stefan 
de Bezerédj in der Puszta Hidja geernteten Kokons 
das Interesse des ungarischen Ackerbauministers Baron 
Gabriel Kemény, dessen Initiative die ungarische Sei 
denindustrie ihre heutige Blüte verdankt. Die Maß- 
nahmen, welche damals in Ungarn ergriffen wurden, 
sind vorbildlich für jedes Land und verdienen es des- 
halb, in weiteren Kreisen bekannt zu werden. 
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ihrer heutigen 
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Der Minister ging von der Ansicht aus, daß nur 
ein besonderes Organ, das, „frei von bureaukratischen 
Fesseln und Sonderinteressen“, lediglich das eine Ziel 
im Auge habe, eine Hebung der Seidenzucht zu er 
reichen, auch nur wirklich Ersprießliches werde leisten 
können. Er gründete daher als Seidenbauzentralstelle 
im Jahre 1880 das kgl. ungarische Seidenbau-Landes 
inspektorat in Szekszärd, an dessen Spitze er den 
Gutsbesitzer Paul de Bezerédj als kgl. ung. Ministe- 
rialbevollmächtigten berief. Gerade diese Zentralisation 
war die glücklichste Maßregel, der allein der Auf- 
schwung und der Erfolg der ungarischen Seiden 
industrie zuzuschreiben ist: „Im Jahre 1879 erzeugte 
Ungarn die minimale Kokonsmenge von 2507 kg, ein 
Jahr darauf begann die Tätigkeit des Landesinspek 
torates mit dem Ankauf von Zellengrains (auf ihre Ge- 
sundheit untersuchter Seidenraupeneier) und deren Ver- 
teilung an 71 Gemeinden und in kleinen Portionen 
an Züchter, welche eine Gesamternte von 10131 kg 
erzielten. In den folgenden Jahren wurden immer 
mehr Züchter gewonnen, und dank der Verbreitung 
von gesundem Samen, zum Teil eingeführt, zumeist 
aber eigener Erzeugung, stieg die Ernte immer höher 
und höher, so zwar, daß im Jahre 1887 die erste halbe 
Million Kilogramm, 3 Jahre darauf bereits die erste 
Million und im Jahre 1905 fast die zweite Million 
im Gesamtwerte von mehr als 5 Millionen Kronen er- 
reicht wurde.“ 

Es ist ja nicht zu leugnen, daß die Verhältnisse 
für den Seidenbau in Ungarn recht günstig lagen. Von 
Seidenraupenzuchtversuchen her, die vor 1% Jahrhun 
derten unter der Regierung der Kaiserin Maria The 
resia angestellt worden waren, aber zu keinem durch 
schlagenden Erfolg geführt hatten, waren noch über 
das ganze Land hin große Maulbeerbaumbestände vor 
handen, welche den Züchtern unentgeltlich zur Ver- 
fügung gestellt wurden; die klimatischen Bedingungen 
besonders in Südungarn waren durchweg entsprechende, 
und auch die Bevölkerung schien willfiihrig, mit aller 
Ausdauer den Seidenzuchten ihre Kraft zu widmen, 
sofern nur ein annehmbarer pekuniärer Vorteil dabei 
Trotz alledem gebührt der Organi 
sation das Hauptverdienst an dem überraschend schnel 
len Aufschwung. 

Die Geldfrage spielte natürlich auch hier die gréBte 
Rolle: sie wurde dadurch einwandfrei gelöst, daß der 
Staat für Propagandazwecke alljährlich 30000 Kr. 
dotierte und die notwendigen Kapitalien zum Betrieb 
der Seidenzuchten und ihrer technischen Verwertung 
unverzinslich bar vorstreckte. Die Summen, welche 


zu erwarten war, 


dafür verausgabt werden mußten, waren ganz beträcht 
liche; sie betrugen im letzten Dezennium durchschnitt- 
lich pro Jahr 4%—5% Millionen Kronen. Diese all 
jährlichen Barvorschüsse machen sich aber am Ende 
eines jeden Betriebsjahres durch den Verkauf der ge 
wonnenen Erzeugnisse wieder bezahlt. 

Nachdem diese Hauptbedingung der Geldfrage durch 
die Zuvorkommenheit des Staates geregelt worden war, 
wurde eine lückenlose Organisation im Betriebe der 
Seidenzucht eingeführt. 

„Die Übergabe des Samens erfolgt im Frühjahr an 
besonders beauftragte Aufseher, die in jeder Seiden 
zucht betreibenden Gemeinde ansässig sind und in ge 
eigneten Räumen die gemeinsame Ausbrütung und die 
Verteilung der ausgekrochenen Räupchen an die Züch- 
ter vornehmen. Diese Organe sind in der rationellen 
Aufzucht praktisch ausgebildet und wirken gleichsam 
als Gemeindeinspektoren, besuchen regelmäßig die Auf- 
zuchten und belehren mündlich die Züchter; auch haben 
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sie die Einlésung der Kokonsernte und die Aufsicht 
über die Maulbeerbaumanlagen zu besorgen. Die Uber 
wachung und Unterweisung dieser Organe ist Aufgabe 
der Distriktsinspektoren, von denen jeder einen Distrikt 
von 30—35 Gemeinden unter sich hat; je 10 bis 
12 Distriktsinspektoren im Jahre 1910 gab es im 
unterstehen wiederum einem Seidenbau 





ganzen 80 
oberinspektor, der den Verkehr mit der Zentrale in 
Szekszärd leitet und dieser direkt untergeordnet ist.“ 

Bei dem Seidenbaulandesinspektorat in Szekszard 
bestehen neben den verschiedensten Sektionen für Per 
sonal-, Seidenzucht- und Geschäftsangelegenheiten, für 
Waulbeerbaumkulturen und Reehnungsfiihrung eine 
eigene Abteilung für Samenbereitung durch das Pa 
steursche Zellensystem und ein technisches Institut, 
in dem ein Spinnereioberinspektor die Sachen der 
Seidenspinnereien zu führen hat 

In dieser Zentralisation aller Seidenzuchtangelegen 
heiten von der Samengewinnung bis zur Einlösung der 
Kokonsernte, in dieser Verquiekung biologischer und 
wirtschaftlicher Verhältnisse liegt, wie sich von Jahr 
zu Jahr mehr zeigte, die Hauptstürke der ungarischen 
Seidenindustrie, und gerade dieser Organisation wegen 
ist das ungarische Beispiel im jetzigen Zeitpunkt für 
ıns besonders interessant. 

An welch nebensächlichen Widerständen die Ein 
führung der Seidenzucht in einem Lande scheitern 
kann, wenn nicht alle Maßnahmen zurecht ergriffen 
und die Einführung systematisch vorbereitet wird, das 
zeigt uns Adolf Andres in seiner Besprechung deı 
Seidenzucht in Ägypten (1). 50 Jahre etwa datieren 
die ersten Versuche ägyptischer Großgrundbesitzer zu 
rück, die Seidenzucht auch in Ägypten zur Ausbreitung 
zu bringen. Sie ließen zu diesem Zweck an Straßen 
ind Kanalbänken Maulbeerbiiume anpflanzen, sorgten 
für die Einfuhr gesunder Eier und suchten der einheimi 
schen Bevölkerung so auf alle nur erdenkliche Weise 
das Züchten der Seidenraupen zu erleichtern. Trotzdem 
ı den diirftigsten Ver 
rglicher 


nun der ägyptische Fellah ein i 


hältnissen lebender Mensch ist, dessen kii 





Tagesverdienst höchstens ein paar Piaster beträgt und 
der es sich deshalb sicherlich nicht hätte entgehen 
lassen, durch die Seidenzuchten noch eine kleine Summe 
nebenbei zu verdienen, so konnten die Seidenbauinter 
essenten in Ägypten doch nichts erreichen. id 
Andres gibt die Schuld an diesem Fehlschlag dem 
Umstand, daB die werbenden Kreise sich vorher nicht 





geniigend eingehend mit der wissenschaftlichen Vor 
bereitung ihrer Seidenbauversuche befaßt hatten. So 
zeigte sich erst im Verlaufe der ersten Zuchtsaisonen, 
von welch unheilvollem Einfluß die in Ägypten im 
Frühjahr auftretenden heißen Siidwinde oder Chamsine 
auf die biologischen Fähigkeiten der Seidenraupen sein 
konnten: starben die Tiere nicht überhaupt gleich 
massenweise ab, so hörten sie doch zum mindesten 
gänzlich in ihrem Spinngeschäfte auf und geführdeten 
so mit einem Schlage den gesamten Ertrag der Ko 
konsernte. Um diesem Übel zu steuern, sah man sich 
genötigt, eigene Schuppen mit Ventilatoren zu er 
richten, um in diesen kühleren Räumen ein Massen 
sterben der Raupen zu verhindern. Aber mit dieser 
zumindest für den gemeinen Mann einfach unerschwing- 
lichen Ausgabe war natürlich auch die Aussicht auf 
eine rentable Hausindustrie ein für alle Mal ge- 
schwunden „Auch bei uns in Deutschland,“ 
schließt der Verfasser, „sollte man sich erst einmal 
durch wissenschaftliche Untersuchungen genau darüber 
klar werden, wie man am besten dieses Problem an 
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packt, um nicht durch Fehlschlüge unnütze Opfer zu 
bringen.“ 

Eine eingehendere Definition derartiger 
schaftlichen Voruntersuchungen gibt Ad, Seitz (18) 
anläßlich einer Besprechung der Maasschen Arbeiten. 

Prof. Seitz fordert Untersuchungen nach folgenden 
Riehtungen hin: 

1. Die Zucht welcher Seidenspinnerrassen kommt 

für Deutschland in Betracht? 

2. Welche Futterpflanze empfiehlt sich mit der 
größten Aussicht auf Erfolg zur Anwendung? 
Ist bei der Maulbeerblattfütterung zu beharren 
oder läßt auch die Schwarzwurzelfütterung auf 
Erfolge hofien? 

3. Welche Gegenden des Deutschen Reiches ge 
statten den Seidenbau überhaupt und welche 
empfehlen ihn vornehmlich des Klimas, des 
Bodens, der Bevölkerung und wirtschaftlichen 
Verhältnisse wegen? 

4. Welche Volkskreise scheinen am meisten dazu 
geeignet, sich damit zu befassen? Sind Kinder 
damit zu betrauen?! Ist der Seidenbau Kriegs 
invaliden’ anzuraten? 

5. Welche Summen müssen aufgebracht werden, 

Angelegenheit in Gang bringen zu 


wissen 


um die 
können?! 
6. Ist eine Rentabilität überhaupt zu 
und von wann an wäre sicher damit zu rechnen? 
Alle diese Fragen werden nicht von heute auf 
morgen beantwortet werden können, wenn auch daran 
nicht zu zweifeln ist, daß es deutscher Gründlichkeit 
gelingen wird, eine befriedigende Lösung zu finden. 
In dieser bestimmten Erwartung ist es um so freu 
diger zu begrüßen, daß es durch die Hochherzigkeit 
einiger Frankfurter Herren ermöglicht worden ist. 
die Untersuchungen des in diesem Frühjahr mitten 
aus seiner wissenschaftlichen Tätigkeit jiih durch den 
Tod dahingerafften Prof. Maas im Insektenhause des 
Frankfurter Zoologischen Gartens fortzusetzen. 
Welches wohl das Resultat dieser Untersuchungen 
sein wird, darüber können wir heute selbstverständ 
lich nur mit allem Vorbehalt eine Ansicht jiuBern. 
Prof. Seitz gibt gleich Prof. Maas der wirtschaft- 
lichen Seite des Problems den Ausschlag. Sollten 
nun diese wirtschaftlichen Erhebungen, die unbedingt 
vor der allgemeinen Propagandierung des Seidenbau 
gedankens bei uns angestellt werden müßten, etwa er 
geben, daß „die Einführung des Seidenbaus innerhalb 
der Grenzen des heutigen Deutschland nicht empfeh 
lenswert erschiene“, so ist die dabei aufgewandte Mühe 
noch nicht unbedingt nutzlos vergeudet worden. Es 
bestände immerhin noch die Möglichkeit, den deutschen 
Bedarf an Rohseide für die Zukunft den Geldsäckeln 
unserer heutigen Gegner Italien, Frankreich und 
Japan — zu entziehen; denn diese Erhebungen könn 
ten uns vielleicht die aussichtsreiche Perspektive er 
öffnen, daß die Einführung des Seidenbaues „innerhalb 
der Grenzen des zukünftigen Wirtschaftsblocks von 
großer kultureller Bedeutung wäre“. Als erstklassige 
Gegenden hierfür kämen dann wohl solche Distrikte in 
Betracht, deren milde klimatische Bedingungen deı 
Seidenzucht günstig gelagert und deren „Bevölkerung 
tierverständig, anspruchslos, manuell geschickt und zu 
miiheloser, spielerischer Arbeit geneigt wäre“. Die 
Seidenzucht dürfte also, um so rentabler werden, je wei- 
ter nach dem Südosten des Wirtschaftsblocks (Bulgarien, 
Türkei, Kleinasien, Persien) sie ihren Schauplatz ver- 
legen würde: auf die günstigen Verhältnisse dieser 
Länder verweist auch Joh. Bolle in einer neueren der 


erwarten 
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Förderung der Seidenzucht in der Türkei gewidmeten 
Arbeit (3). 

Diese Einbürgerung des Seidenbaues im verbünde- 
ten Orient, für die von türkischer Seite schon seit Jahren 
alle möglichen fördernden Schritte getan werden, 
könnte natürlich nie den Verdacht erwecken, als stelle 
sie eine Konkurrenz des österreichisch-ungarischen 
Seidenbaus dar; denn Ungarns Seidenindustrie ist 
trotz ihres großen Aufschwungs und der Unterstützung 
des südösterreichischen Seidenbaues, heute noch 
nieht in der Lage, den heimischen Markt vollkommen 
zu versehen, wieviel weniger erst wäre sie imstande, 
den Bedarf der Verbündeten zu decken. Nach J. Bolle 
(2, S. 27) steht der Produktion von 352 000 kg Roh- 
seide in Österreich-Ungarn ein Verbrauch von alljähr- 
lich 807 000 kg gegenüber, während wir in Deutschland 
allein pro Jahr über 4 Millionen Kilogramm Rohseide 
zur Verarbeitung bringen. 


auch 


Diesen gewaltigen Rohmaterialsmengen entsprechen 
natürlich Summen, welche von den Zentral- 
mächten bisher alljährlich nach dem heute feindlichen 
Auslande flossen: für 160 Millionen Mark hat die 
deutsche Seidenindustrie beispielsweise im Jahre 1915 
Rohseide aus dem Auslande bezogen! 


auch die 


Wenn es gelingen sollte, diese Summen in Zukunft 
in Wegfall zu bringen, bezw. unserem eigenen Volks- 
vermögen zuzuführen, so damit kein 
unwichtiger Schritt getan in dem Bestreben, die Un- 
abhängigkeit Deutschlands vom Ausland in jeder Hin- 
sicht zu erreichen. 


wäre sicherlich 
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Magmatische Ausscheidungen von 
gediegenen Metallen. 


Von Dr. Georg Aulmann, Direktor des Naturw. 
Wuseums Düsseldorf. 
Alle Eruptivgesteine, besonders die kieselsäure- 
ärmeren, bringen beim Empordringen aus den unbe- 


kannten Tiefen in die höheren Regionen der Erdkruste 
oder bis an die Erdoberfläche mehr oder minder große, 
zumeist allerdings nur sehr kleine Mengen von gedie- 
genen Metallen und Metallverbindungen mit sich. Als 
eigentliche Erzlagerstätten kommen solche Vorkomm- 
nisse meist nicht in Betracht, weil der Gehalt der be- 
treffenden Gesteine an diesen primären Metall- und 
Erzteilchen zu als daß sie den Bergbau 
lohnen würden. 

Von gediegenen Metallen sind bis jetzt in Eruptiv- 
gesteinen beobachtet worden: das Eisen in Basalten, 
Nickeleisen in Olivinfels und Serpentin, Platin in 
Olivingesteinen und Pyroxenfelsen, Gold in Graniten, 
Dioriten, Pyriten und Basalt sowie Kupfer in Syenit. 

Von diesen Metallen sind Nickeleisen, Platin, Gold 
und Kupfer bisher nur in kleinen Mengen im Urgestein 
beobachtet worden, während von Eisen ganz bedeutende, 
allerdings bergbaulich ebenfalls nicht nutzbare Mengen 
gefunden worden sind. 

Gediegenes Nickeleisen (Awaruit) wurde im Jahre 
1885 von W. Skey an der Westküste der Südinsel von 


gering Ist, 


Neu-Seeland aufgefunden. Diese Gegend wird von 
Gneisen, Glimmer- und Chloritschiefern gebildet, die 


von mächtigen Stöcken eines zum Teil in Serpentin umge 
wandelten Olivinfelses (Olivin + Enstatit, auch Harz- 
burgit) durchbrochen sind. In den von den Serpentin- 
und Saxonitbergen herablaufenden Flußtälern fand 
man das Nickeleisen in losen Körnern und beabsichtigte 
einen Seifenbetrieb darauf zu eröffnen. Später wurde 
es in kleinen Partikeln eingewachsen in den genannten 
Eruptivgesteinen nachgewiesen. Die Zusammensetzung 
des Awaruites ist nach Skey: Ni 67,63%, Co 0,70 %, 
Fe 31,02%, S 0,22%, SiO, 0,43%. 
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Die Vermutung, daß das Platin der uralischen 
Platinseifen seinen eigentlichen Sitz in den Serpen- 
tinen haben müsse, die am Oberlauf der Platin führen- 
den Flüsse verbreitet sind, wurde durch A. Daubrée be- 
stätigt durch das Auffinden von Körnchen von Platin 
in den Seifen, die noch mit Olivin, Serpentin und 
Pyroxen verwachsen waren. Später fand man im west- 
lichen Ural einen Olivingabbro mit Körnchen von ein 
gewachsenem Platin sowie im östlichen Teil des Ge- 
birges Chromitnester mit Platin in einem Olivin- 
gestein. Das Platin des Urals enthält 5 bis 13% Eisen, 
außerdem etwas Iridium, Rhodium, Paladium, Osmium 
und Kupfer. Es wird vermutet, daß sich das Metall 
ausStrömen von gasférmigem Platinchlorür, Wasserstoff 
und’ etwas Eisenchlorür auf pneumatolytischem Wege 
gebildet habe. Die Gehalte der uralischen Olivingesteine 
an gediegenem Platin sind bis auf vereinzelte Aus 
nahmefälle viel zu gering befunden worden, als daß 
diese primären Platinlagerstätten irgendwelche ökono- 
mische Bedeutung gefunden hätten, erst die eluvialen 
und alluvialen Gebilde lohnen den Abbau. 

Was das Gold als primärer Bestandteil von Eruptiv- 
gesteinen anbetrifft, so liegt eine ganze Reihe von sol- 
chen Fundstellen vor. Am besten bekannt ist das Auf- 
treten von Gold in einem frischen, gneisartig-primär 
gestreckten Gabbrodiorit von Madagaskar. Der Fund 
ort liegt nach J. Kuntz beim Dorfe Sahova im östlichen 
Urwald, nahe nördlich bei der Quelle des Flusses Nosi 
volo in der Nordhälfte der Insel. Das Gestein besteht 
aus dunkelgrüner Hornblende in gedrungenen Körnern, 
einem stark dichroitischen Diallag, dunklem Glimmer, 
Labradorit, Ilmenit, Apatit, etwas Pyrit und gediegen 
Gold in sichtbaren Körnchen. Die letzteren finden sich 
vorzugsweise als Einschlüsse in der primären Horn 
blende. 

Die zahlreichsten Beobachtungen über das Vor- 
kommen gediegenen Goldes in Graniten und anderen 
sauren Eruptivgesteinen liegen aus den verschieden- 
sten Gegenden Amerikas vor. Ökonomische Bedeutung 
haben aber alle diese Vorkommnisse ebenfalls nur höch- 
stens indirekt, indem daraus abbauwürdige Seifen sich 
entwickeln könnten. 

Unter den vereinzelten Beispielen von gediegenem 
Kupfer als unzweifelhaft magmatische Ausscheidung in 
Eruptivgesteinen ist erwähnenswert der gediegenes 
Kupfer führende, bis 100 m mächtige Syenitgang, der 
die kristallinen Schiefer 3 km östlich von N’Kandhla 
bei Coopers Store am Umzhlatuzi-FluB in Zululand 
durchsetzt. Blättchen des Metalls werden zum Teil von 
Hornblende und Feldspat umschlossen. Die Verteilung 
der Impriignation ist sehr unregelmäßig und im ganzen 
arm, wenn auch auf Kilometer hin aushaltend. Die 
großartigen Vorkommen von gediegenem Kupfer inner- 
halb von Melaphyr-Mandelsteinen am Oberen See ver 
danken dagegen wohl postvulkanischen Prozessen ihre 
Entstehung. 

Während die bisher erwähnten Metalle stets nur in 
kleinen Partikelchen in Urgesteinen eingesprengt sind, 
wurden von gediegenem Eisen magmatischen Ursprungs 
Vorkommen beobachtet, bei denen das Eisen zum Teil 
in ganz enormen Blöcken gefunden worden ist. Das 
interessanteste, wohl großen wissenschaftlichen, wenn 
auch keinen ökonomischen Wert besitzende Vorkommen 
von gediegenem Eisen ist dasjenige von Ovifak (Uigfab 
nuia kiterdlok) auf der Insel Disko an der Westküste 
von Grönland. 

Schon seit Kapitän Roß wußte man, daß die Eski- 
mös natürliches, gediegenes Eisen zu Werkzeugen ver 
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arbeiteten, kannte aber den Ort nicht, woher sie das 
Rohmaterial nahmen. 

Die von A. E. Nordenskiöld endlich im August 1870 
entdeckte wichtigste Fundstelle liegt ungefähr 20 km 
westlich von Godhaven am Blaafjeld an der Südseite 
der genannten Insel, unter 89° 19 30” nördl. Br. und 
54° 1’ 22” westl. Länge. Nordenskiöld hielt sich in 
diesem Jahre auf Grönland auf, um die Möglichkeit der 
Verwendung von Eskimohunden als Tragtiere auf 
längeren Reisen zu erproben. Bei dieser Gelegenheit 
wurde ihm in Godhaven mitgeteilt, daß westlich von 
der Kolonie am Meeresstrande sich große, lose herum- 
liegende Blöcke metallischen Eisens fünden. Bei 
näherer Untersuchung der angegebenen Strandstelle 
fand er 3 größere und mehrere kleinere Klumpen ge- 
diegenen Eisens, von denen er einen Teil der letzteren 
selbst mit nach Stockholm zurückführte, während die 
größeren Blöcke mangels geeigneter Hilfsmittel zum 
Fortbewegen und Verladen zurückgelassen werden 
mußten. 

Jedoch schon im nächsten Jahre wurden durch eine 
besondere Expedition mit @. Nauckhoff als Geologen 
eingehendere Untersuchungen angestellt und nicht nur 
einige sehr große, lose am Strand liegende Eisenblöcke, 
sondern auch reichliches noch im Gestein befindliches 
Material nach Europa geschafft. 

Über die Bergung der großen Blöcke und den geo- 
logischen Charakter der Fundstelle berichtet neuerdings 
Vauckhoff in Svensk Kemisk Tidskrift Bd. 28, Nr. 5 
(1916, S. 102—103). 

Das Urgebirge der Fundstelle besteht aus Gneis, auf 
welchem der das Eisen führende Basalt als decken- 
förmiger Erguß ruht, wie er in der dortigen kohlen- 
führenden Tertiärformation nicht selten ist, während 
man den Basalt von Ovifak früher allgemein als Gang 
aufgefaßt hatte. Das obere Gebirge steigt bis zu einer 
Höhe von 600 m an und fällt zum Meere zu steil ab. 
Der Strand selbst sowie auch der während der Ebbezeit 
vom Wasser nicht bespülte Meeresboden, auf welchem 
die großen Blöcke lagen, verläuft dagegen ziemlich eben. 
Schützende Schären fehlen, die Fundstelle ist vollkom- 
men offen dem Meere zu und den Stürmen der Baffins- 
bai preisgegeben. 

Die zur Bergung des wissenschaftlich hochinter- 
essanten Fundes vom schwedischen Staate ausgerüstete 
Expedition bestand aus dem Kanonenboot „Ingegerd“ und 
der Lastbrigg „Gladan“ unter dem Befehl des Kapitäns 
und späteren Admirals und Staatsministers F. W. von 
Otter. Die Expedition ging von Karlskrona Ende April 
ab und kam in Godhaven Ende Juni an. Der größte 
von den seinerzeit geborgenen Eisenblöcken, der sich 
jetzt in Stockholm befindet, besitzt ein Gewicht von 
25000 kg, der zweitgrößte sich in Kopenhagen be- 
findende wog 8500 kg und der dritte in Helsingfors 
aufbewahrte hat ein Gewicht von 4000 kg. Es war 
keine leichte Arbeit, diese Eisenmassen zu verfrachten, 
aber dank des während der Arbeit herrschenden schönen 
Wetters gelang das Unternehmen in etwas mehr als 
14 Tagen. 

Die Blöcke selbst lagen zwischen einer Menge von 
dem Gebirge herabgerollten Basalt- und Gneisblöcken, 
so weit von dem Steilabfall des Gebirges entfernt, daß 
sie nur während der Ebbe auf dem Trockenen lagen, 
während sie zur Flutzeit sich vollständig unter dem 
Meeresspiegel befanden. Als erste Arbeit wurden 
während der Ebbezeit die lose auf dem Strande herum- 
liegenden Gesteinstrümmer zersprengt und fortgeschafft 
um die Eisenblöcke selbst freizulegen. Hierauf wurde 
der größte Eisenblock in die günstigste Lage gedreht 
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kräftigen Ketten umschlossen. Aus 
kubischen Blechzisternen, wie sie zum Aufbewahren von 
Frischwasser an Bord verwendet werden, wurde eine 
Art. Floß rund um den Block herum hergestellt. Über das 
Floß wurde ein kräftiger Mastbaum gelegt, an welchem 
Block umspannenden Ketten fest verankert 
wurden. Die gesamten Arbeiten mußten natürlicher 
weise während der Ebbe ausgeführt werden. Als dann 
die Flut kam, wurde mit dem steigenden Wasser das 
Floß mit der daran hängenden Last langsam aber sicher 


und mit großen 


die den 


gehoben, bis es frei schwamm und in den Hafen von 
Godhaven bugsiert werden konnte. Mittels eines in 
Godhaven provisorisch errichteten Mastkranes wurde 


der Block aus 
Brigg „Gladan“ 


Floß herausgehoben und auf die 
Die übrigen Blöcke wurden 
auf die gleiche Weise gehoben und verfrachtet. 
Während man früher ganz allgemein annahm, daß 
Funden um Eisenmeteoriten handelte, 


dem 
verladen. 


es sich bei diesen 


die in den Basalt gefallen seien, als diese sich noch 
in geschmolzenem Zustande befanden, haben spätere 
Untersuchungen unzweifelhaft ergeben, daß dieses 


Eisen tellurischen Ursprungs ist. 

Der das Eisen führende Basalt, ein Plagioklasbasalt, 
umschließt nach A. E. Törnebohm einer früheren Bil 
dungsperiode angehörige Bestandmassen doleri- 
tischen Gesteines mit Einschlüssen eines sehr graphit 
reichen Anorthitfelses. Dolerit besteht aus 
Labradorit, Augit, Olivin, Titaneisenerz, Magnetit und 
einer Zwischenmasse. AuBerdem enthilt er 
und nahe der Grenze mit den Ein 
schliissen von Anorthitfels, gedieren Eisen, Schreiber 
sit, vielleicht auch Troilit, ferner Magnetkies, Graphit 
und ein meist stark umgewandeltes und dann einem 
Hisingerit ähnliches, eisenreiches Silikat. Auch Spinell 


eines 


Dieser 


glasigen 


zwar eewöhnlich 


und sehr selten Korund sind anwesend. Das metal 
lische Eisen erscheint in Flittern, Körnern, kugel 


förmigen Massen und mächtigen Klumpen. Es zeigt 


beim Aniitzen Widmannstättsche Figuren. Nach einer 


neueren Analyse von A. Jiwanoff besteht der metallische 


Teil des Eisens aus 
Fe + CHS 
Ni er 2,66% 
Co eg 0,69% 
Cu . Far 0,19% 
© ER ; 3,29 % 
S ar an ee 0,26% 


100.00 % 


Die rostartige Verwitterungskruste dagegen erwies 


sich wesentlich aus basischen Hydroxyden, basischen 
Oxychloriden und basischen Sulfaten von Eisen zu 
sammengesetzt. Es ist von verschiedenen Beobachtern 
betont worden und geht auch aus den Dünnschliff 


daß in den kleineren Eisennestern das 
Metall anscheinend nach den übrigen Gemengteilen sich 


haben Silikate des Ge 


bildern hervor 


rusgeschieden muß. Denn die 


steins, besonders die Labradorite, ragen mit scharfen 
idiomorphen Umrissen in das Metall hinein. Dabei 
kommen alle Ubergiinge zwischen einem nur Eisen 


flitterchen enthaltenden Basalt und jenen großen Eisen- 
blöcken 


wahrscheinlich 


vor. Nauckhoff und Törnebohm wiesen Eisen, 
in der Form des Phosphornickeleisens 
auch in breecienartigen Spaltenaus- 
füllungen inmitten des Basaltes nach, und Törnebohm 
schloß hieraus und aus der erwähnten Mikrostruktur 
des eisenführenden Dolerites, daß das Diskoeisen über- 
haupt erst sekundär aus Solutionen sich gebildet haben 


(Schreibersites). 


möge. Dieser Schluß dürfte namentlich in Hinblick 
auf die erwähnten großen Blöcke gewagt sein. Die 
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beobachtete Breceie kann ja auch aus einer durch Dis 


lokationen zerstückelten Basaltzone mit schon ausge 
schiedenem Eisen herriihren. Vom chemischen Stand 
punkte aus hatte die Törnebohmsche Ansicht neue 
Unterstützung durch C. Winkler gefunden. Dieser 


machte auf die leichtfliichtigen Verbindungen aufmerk 
sam, welche nach Untersuchungen der letzten Jahre das 
Kohlenoxyd mit dem Eisen wie auch mit dem Nickel 
eingeht und welche schon bei mäßiger Erhitzung unter 
\bscheidung der gediegenen Metalle wieder zer 
setzen. Erhitzung würde bei der Berührung 
solcher Gase mit einem noch nicht völlig erstarrten 
Eruptivkörper längere Zeit hindurch stattfinden können. 
Der Autor weist hierbei freilich selbst auf die schwie 
rige Frage hin, wo dann der Ursprung solcher Eisen 
karbonyle gesucht werden soll, die doch in keiner kühle 
ren Zone sich gebildet haben müßten. Die geologischen 
Verhältnisse dieser und verwandter Vorkommnisse 
deuten ja vielmehr darauf hin, daß der Ursitz der ge 
diegenen Metalle in den Magmen selbst gelegen war. 

R. J. V. Steenstrup hat später auch an mehreren 
anderen Punkten auf Disko in Basalten Einschlüsse von 
gediegenem Eisen, Graphit und nickelhaltigem Magnet 
kies aufgefunden, was sehr dafür sprach, daß der Eisen 
und Nickelgehalt von Haus aus den dortigen basaltischen 
Magmen eigentümlich war und diese Massen nicht kos 
mischen Ursprungs sind, wie anfangs von Nordenskiöld 


sich 
Diese 


vermutet wurde. 


Wesentliche Fortschritte hat die Erkenntnis 
Vorgangder Bildung dieses gediegenen Eisens neuerdings 
1. Schwantke zu verdanken. Danach ist die Hypothese 
von der Ausscheidung des eroßer Tiefe auf 
wenn zugleich eine befriedigende Erklärung 
Begleiter Hisingerit,. Magnetkies, Graphit, 
Spinell und Anorthit erreicht werden soll. Die Bildung 
aller dieser Mineralien fällt aber in die Phase, die sonst 
durch die Korrosion des Olivins und die Ausscheidung 
der Eisenerze in Basalten 
also relativ spät erfolgt und jedenfalls nahe der Erd 
oberfläche. Nicht immer ist unter jenen das gediegene 
Eisen zuletzt ausgeschieden. Im Basalt von Asuk sind 
die hier in der ganzen Masse verteilten und fluidal an 


vom 


Eisens in 
zugeben. 
seiner 


den ausgezeichnet ist, ist 


geordneten kleinen Eisenkörnchen vielmehr deutlich 
älter als die Mineralien der Grundmasse. Da nun 
ferner nachgewiesen werden kann, daß dort, wo diese 


Gesteine gediegenes Eisen führen, der Olivin und die 


oxydischen Eisenerze fast ganz zurücktreten, gewinnt 
die Hypothese von einer Reduktionswirkung vorhan 
denen Kohlenstoffes aus den durchbrochenen kohle 


führenden Tertiärschichten von neuem an Wahrschein- 
lichkeit. Der Graphit ist als ein Nebenprodukt hierbei 
wohl verständlich. 

Gediegenes Eisen tellurischen Ursprunges ist übri 
Fundstelle in Deutschland bekannt 
Basalt aus von 
Einschlußstücken des 
Körnern, die seltener 


eens auch von einer 


geworden, und zwar in der Gegend 


Das Eisen ist 
Basaltes enthalten, 


hierbei in 
und zwar in 


Cassel. 


darin getrennt liegen, meist dagegen dendritische 
Kristallaggregate bilden. in welchem Falle die 
Masse der Einschlüsse eine außerordentlich zähe Be 


schaffenheit hat. Meist bilden die Einschlüsse von dem 
Basalt deutlich abgesonderte Knollen, die mit einer 
Magnetit oder Magnetkies oder beides enthaltenden 
Rinde umgeben sind und in der Regel eine bald mehr 
längliche, bald platte Form haben. In anderen 
selteneren Fällen aber greifen die Dendritenäste nach 
allen Seiten in den umgebenden Basalt über, so daß 
diese Einschlüsse sich nicht wie jene ersteren aus dem 
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Basalt als 
lassen. 

Das Gewicht der bis jetzt gefundenen Einschlüsse 
mit gediegenem Eisen, welche als Knollen im Basalt 
steckten, schwankt von etwa 60 g (nach schätzungs 
weisem Abzug des Gewichts noch anhaftenden Basaltes) 
bis über 1500 g. Ein anderes Stück wog mit noch 
etwas anhaftendem Basalt 1500 g, weitere Stücke 874 g. 
750 g usw. Die spezifischen Gewichte dieser Ein 
schlüsse ergaben Werte von etwa 4,5 bis 5,39, meist 
nahe 5. 


glattbegrenzte Knollen herausschlagen 


Von den analytischen Ergebnissen sei nur die wich 
tire Tatsache erwähnt, daß in dem untersuchten Eisen 
kein Nickel gefunden wurde. Es treten diese Eisen 
massen aus Basalt hierdurch in Gegensatz zu den Grin 
linder Funden und stellen somit ein ganz eigenartiges 
Vorkommen dar, welches nach allem Beobachteten kein 
Analogon besitzt. 


Besprechungen. 


Stoklasa, Julius, und Alois Matousek, Beitrüge zur 
Kenntnis der Ernährung der Zuckerrübe. Physio- 
logische Bedeutung des Kaliumions im Organismus 
der Zuckerrübe. Jena, Gustav Fischer, 1916. XII, 
230 S., mit einer Abbildung im Text und 23 Tafeln. 
Preis M. 12, 

In einem mit sehr guten Tafeln ausgestatteten 
Bande hat Stoklasa die Resultate einer größeren An 
zahl von Versuchen niedergelegt, die er mit einer 
Reihe von Mitarbeitern über die Bedeutung des 
Kaliums im Organismus der Zuckerriibe ausgeführt 
hat. In erster Linie stellen die Versuche eine zahlen 
mäßige Erläuterung eines Einzelfalles aus der Lehre 
von den notwendigen Stoffen dar. 

Aus dem mikrochemischen Nachweis des reichlichen 
Kaliumgehaltes im Zuckerriibensamen geht schon her 
vor, daß die Versuche nicht denen von Benecke ent 
sprechen können, in denen unter strengem Ausschluß 
bestimmter Elemente (an Bakterien) gearbeitet werden 
konnte. Das Ausgangsmaterial, der Samen, enthält 
immer so viel Kalium, daß eine gewisse Entwicklung 
möglich ist. Auch bei den Kulturen in Sand und Tort 
konnten naturgemäß die letzten Spuren Kalium nicht 
entfernt werden. so daß der Kaliumgehalt der Pflanzen 
beträchtlich zunahm. Wäre der Kaliumbedarf der 
Zuckerriibe so gering. wie etwa der des Bacillus 
pyocyaneus, bei dem die volle Entwieklungshöhe schon 
erreicht, wird, wenn im Liter der Nährlösung mehı 
als 0,2 mg KsS0, vorhanden sind, so hätten Stoklasas 
Versuche keinen Erfolg haben können. Tatsächlich 
ist der Kaliumbedarf der Rübe viel höher, und in 
kaliumarmen Böden ist das Kalium im Minimum, 

Die quantitativ durchgeführten Versuche über die 
Entwicklung mit möglichst geringen und mit ge 
nügenden Mengen von Kalium geben gute Beispiele 
für die Lehre vom Minimum; die Versuche, in denen 
das gegenseitige Verhältnis von Kalium, Natrium- und 
Caleiumsalzen geprüft wurde, stellen schöne Beispiele 
fiir. die Lehre von den physiologisch ausgeglichenen 
Salzlösungen und für den Antagonismus der verschie 
denen Ionenwirkungen dar. Sind diese Dinge auch 
nicht grundsätzlich neu, so waren doch noch keine 
Versuche in solenem Umfange zahlenmäßig durchge 
führt. 

Stoklasa zeigt, wie die Atmung bei kaliumarmen 
Pflanzen stark herabgesetzt ist, wie die Gewichtszu 
nahme und die Zuekerbildung verringert sind. Die 
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Ausführungen über die Eiweißbildung in kaliumarmen 
und kaliumreichen Kulturen scheinen mir durch die 
Art der Darstellung die Möglichkeit von Mißverständ- 
nissen nicht auszuschließen. Die Tatsache, daß der 
prozentuale EiweiBgehalt in der Trockensubstanz bei 
minimaler und optimaler Zufuhr von Kalium nahezu 
derselbe ist, bedeutet doch nur, daß die lebendige Sub 
stanz, die bei minimaler Zufuhr überhaupt noch aufge 
baut wird — ihre Menge ist ja sehr vermindert —, 
die für die Rübe bezeichnende Zusammensetzung hat. 
Daß der Zucker sich anders verhält, daß besonders im 
weiteren Verlauf der Entwicklung die Menge des ge 
speicherten Zuckers nicht nur absolut, sondern auch 
prozentual erheblich vermindert ist, lehrt doch zunächst 
nur, daß die Fähigkeit der lebendigen Substanz, den 
charakteristischen Speicherstoff zu bilden, herabge 
setzt ist, d. h. daß auch diese Leistung der Plasmas, 
ebenso wie die Atmung, bei Kaliummangel geringer 
geworden ist. Ein Schluß auf eine besondere Rolle 
des Kaliums bei der Zuckerbildung und eine grund 
sätzlich verschiedene Rolle bei der Eiweißbildung einer 
seits, der Zuckerbildung andererseits ist hieraus nicht 
zu ziehen. 

Aus dem Rahmen des Problems, das der Buchtitel 
nennt, fällt völlig heraus das vierte Kapitel, in dem 
die Verfasser die Bedeutung des Kaliumions bei der 
Photosynthese behandeln. Die Versuche, die hier mit 
geteilt werden, beziehen sich auf die synthetische Bil 
dung organischer Substanz unter dem Einfluß ultra 
violetten Lichtes, und die ganze Frage der Photosyn 
these organischer Verbindungen außerhalb der Pflanze 
wird erörtert. Wenn Stoklasa hier den Nachweis ver 
sucht, daß sich aus Kohlendioxyd und Wasserstoff in 
statu nascendi unter der Wirkung von ultravioletten 
Strahlen dann, und nur dann (optisch inaktiver) 
Zucker bildet, wenn Kalium vorhanden ist, dagegen 
nicht unter sonst gleichen Verhältnissen bei Gegenwart 
von Natrium oder Magnesium, so liefert er damit einen 
Beitrag zu einer ganz fundamentalen photochemischen 
Frage, aber einer unmittelbaren 
Resultates auf die Verhältnisse der Zuckerbildung im 
Chlorophyllapparat der grünen Pflanzen stehen doch 


Anwendung dieses 


schwere Bedenken entgegen. 
1. Pitter, z. Z. im Felde. 


Schaxel, J., Uber den Mechanismus der Vererbung. 
Jena, Gustav Fischer, 1916. 31 S. Preis M, 0,75. 
In dem dieser Schrift zugrunde liegenden Vortrag 

knüpft Schazel an die heutigen Ergebnisse der Ver 

erbungswissenschaft an. Diese lehrt uns, daß. nicht 
äußere Erscheinungen vererbt werden, sondern nur, die 
genotypische Konstitution, oder, um es anders auszıl 
drücken, die Anlage, auf äußere Einflüsse in bestimmter 
Weise zu reagieren. Die genotypische Konstitution 
erkennen wir aus der „Erbformel“, die aus den „Erb 
faktoren“ oder „Genen“ zusammengesetzt ist; wil 
rechnen freilich mit den Erbfaktoren so, als ob wir 
sie ganz genau kennten, und können aus der Erb- 
formel der Eltern die Eigenschaften der Nachkommen 
vorausbestimmen; und wenn einmal ein anderes als 
das erwartete Ergebnis erzielt wird, so kann es meist 

Erfassung der Erbfaktoren erklärt 

werden. Über den Mechanismus dieser Erscheinungen 

wissen wir nichts, „die Erbformel macht ‚nur 
statistische Angaben“. Diesen Mangel unserer heutigen 

Vererbungswissenschaft haben auch schon andere For- 

scher erkannt und die Vermutung ausgesprochen, . daß 

die noch junge Entwicklungsmechanik einmal imstande 
sein könnte, diesem Mangel abzuhelfen. Im Anschluß 
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an sein auch in dieser Zeitschrift besprochenes Buch: 
„Die Leistungen der Zellen bei der Entwicklung der 
Metazoen“ (Jena 1915) greift nun Schagel das Ver- 
erbungsproblem von dieser Seite aus an. 

An der Hand seiner dortigen Auseinandersetzungen 
legt er dar, wie sich der junge Keim zunächst nur 
unter dem Einfluß der miitterlichen Determination 
entwickeln kann, da alle Geschehnisse während der 
Furchung und auch während der Gastrulation noch 
ausschließlich von der Konstitution des entwicklungs- 
bereiten Eies determiniert sind. Die für die Ver- 
erbung wirksamen Teile (wenn ich mich so kurz aus- 
drücken darf) müssen wir uns aber in den Kernen 
lokalisiert denken, da wenigstens vom Vater keine 
protoplasmatischen Bestandteile bei der Befruchtung 
in das Ei mit aufgenommen werden. Die Kerne ge- 
winnen aber erst bei der dritten Entwicklungsphase, 
der histogenetischen Differenzierung, einen Einfluß auf 
die Gestaltung des Keimes. Allerdings steht bis dahin 
auch der Furchungskern mit seinen beid-elterlichen 
Bestandteilen unter dem Einfluß der miütterlichen 
Determination und hat sich auch in der Zwischenzeit 
mehrfach geteilt. Bei dieser Gelegenheit weist Schazxel 
ausdrücklich auf die bekannte aber viel zu wenig 
durchforschte Verschiedenheit der reziproken Bastarde 
hin. 

Bis zu diesem Punkt der gedanklichen Unter- 
suchungen Schazels liegen histologische und ver- 
erbungswissenschaftliche Tatsachen bereits vor. Von 
nun an wird der Vortrag mehr ein Programm für die 
Anwendung entwicklungsmechanischer Untersuchungs- 
methoden auf die Vererbungswissenschaft. Denn 
um zu befriedigenden Einblicken in den Mechanis- 
mus der Vererbung zu kommen, würde es nötig sein, 
jeden ontogenetischen Einzelvorgang kennen zu 
lernen. Schaxel ist der Meinung, daß bei gründlicher 
Durchforschung sich zeigen würde, daß die für die 
Vererbung wirksamen Faktoren die gleichen sind, wie 
die, die für die Entwicklung von Bedeutung sind. 
Er faßt diese Meinung in dem Satz zusammen: „Ein 
Geschehen, das irgendwie über oder neben der Ent- 
wicklung einherginge oder irgendwann zu ihr hinzu- 
träte und Vererbung genannt werden könnte, gibt es 
nicht.“ Nur von solchen Überlegungen und Problem- 
stellungen ausgehend, meint Schaxel, würde eine 
glückliche Lösung aller noch über verschiedene Fragen 


schwebenden Diskussionen zu erwarten sein. Eine 
solcher Fragen dreht sich um die „Vererbung 
erworbener Eigenschaften“, Wir wissen aus dem 


wiederholt erwähnten Buch Schaxels, daß die Ge- 
schlechtszellen aus undifferenziert gebliebenen Zellen 
abstammen. Sie enthalten also die Eigenschaften der 
Eltern des neuen Individuums in der für die Rasse 
typischen zygotischen Konstitution. Da wir aber 
sehen, wie jenes neue Individuum seinen Nachkommen 
nun wieder eigene Eigenschaften neben denen seiner 
Eltern überträgt, so muß durch irgendwelche Prozesse 
eine Übereinstimmung zwischen den differenzierten 
Somazellen und den undifferenziert gebliebenen Keim- 
zellen herbeigeführt worden sein. Das ist ja eine der 
großen Fragen der modernen Zoologie, die die nächsten 
Jahre hoffentlich der Klärung entgegenführen werden. 
Scharel erhofft für diese Frage nach der „Vererbung 
erworbener Eigenschaften“ und auch für die nach der 
Mutation von entwicklungsmechanischen Forschungen 
mehr Klärung als die einfachen Kreuzungsversuche 
bringen können. 

Die Vererbungslehre in ihrem. heutigen Zustand 
hat große Ähnlichkeit mit der Konstitutionslehre der 
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organischen Chemie. In beiden ist es möglich, mit 
den gegebenen Komplexen und ihren gegenseitigen 
Beziehungen zu rechnen, ohne die Grundlagen dazu, 
hier den Mechanismus der Vererbungserscheinungen, 
dort das Kohlenstoffatom selbst näher zu kennen. 
Der ungeheuer schnelle Aufbau der Vererbungswissen- 
schaft in rund 10 Jahren ist wahrscheinlich zum 
eroßen Teil darauf zurückzuführen, daß es hier so 
bequem ist, Ergebnisse hervorzubringen. Es dürfte 
jetzt aber, besonders nach dem Schaxelschen Buch, 
wohl genug „gemendelt“ sein, und es scheint an der 
Zeit, nun erst die Grundlagen für dieses stolze Ge 
bäude der Forschung zu legen. Denn es erscheint 
als die Pflicht einer Wissenschaft, sobald ihr ein 
Weg zur Vertiefung gezeigt wird, diesen zu gehen. 
Und wenn uns auch noch viele Unkenntnisse und 
Schwierigkeiten von den Zielen trennen, die Schazel 
bei seinen Ausführungen vorgeschwebt haben mögen, 
so offenbart sich vielleicht in dem weiteren Ausbau 
der Entwicklungsmechanik doch ein freilich dornen 
voller Weg zu tieferer Erkenntnis. Und diesen Weg 
gezeigt zu haben, wird das dauernde Verdienst des 
besprochenen Vortrages sein. Dem Leser wird er 
nach Überwindung der bekannten Schaxelschen Stil 
schwierigkeiten sehr viel Anregendes und Lehrreiches 
bringen. Erwin Hirsch, Leipzig. 


Hertwig, R., Lehrbuch der Zoologie, 11. Auflage. 
Jena, Gustav Fischer, 1916. XIV, 678 S. und 558 
Abbildungen. Preis geh. M. 13,50, geb. M. 15,—. 
Unter den Lehrbüchern der Zoologie nimmt das 

Hertwigsche einen besonders hohen Rang ein. Seine 
Brauchbarkeit hat es schon dadurch erwiesen, daß es 
nunmehr in elfter Auflage vorliegt, die wie die vor- 
hergehenden Zeugnis für sorgfältigste Durcharbeitung 
ablegt. Zu den Vorziigen des Buches gehört die 
klare Durchdringung des riesigen Stoffes und die 
Berücksichtigung neuer und neuester Forschungs 
resultate. So gehört z. B. das Kapitel über die 
Darwinsche Theorie, in welchem auf nur 30 Seiten 
eine mustergültige Darstellung dieser heute wieder 
vielumstrittenen Lehre gegeben wird, zu dem Besten, 
was über dieses Thema geschrieben worden ist. Im 
ersten Hauptteil, der „allgemeinen Zoologie“ ist die 
gedrängte Zusammenfassung des heutigen Standes der 
Vererbungslehre eine ähnliche Musterleistung. Im 
zweiten Hauptteil, der „speziellen Zoologie“, würden 
manche Fachgenossen eine Änderung in der Klassi 
fikation mit Freude begrüßen. Es betrifft das die 
Tunicaten, welche als zehnte Klasse der Würmer, 
allerdings im Anhang aufgeführt wird, während es 
unseren stammesgeschichtlichen Vorstellungen besser 
entsprechen würde, wenn sie zusammen mit den Verte 
braten zu einem Stamme der Chordaten vereinigt wür- 
den. Auch die Ordnung der Cetomorphen, der Wasser 
säugetiere, wäre aus stammesgeschichtlichen Gründen 
besser in zwei getrennte Ordnungen der Sirenen und 
der Waltiere aufzulösen. 

Wenn auch zuzugeben ist, daß es voraussichtlich nicht 
gelingen wird, Klassifikation und Stammesgeschichte 
stets restlos zur Deckung zu bringen, so würde doch in 
den beiden herangezogenen Fällen wenigstens eine An 
niherung möglich sein. 

Doch das sind nur ein paar Wünsche, die den Wert 
dieses Lehrbuches in keiner Weise berühren, das auch in 
dem neuen Gewande dieser Auflage seinen ehrenvollen 
Platz behaupten wird. 

W. Kükenthal, Breslau. 
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Siegfried, M., Über partielle Eiweißhydrolyse. Die 
Biochemie in Einzeldarstellungen III, herausgegeben 
von A. Kanitz. Berlin, Gebr. Bornträger, 1916. 
Preis M. 2,80. 

Zu den physiologisch wichtigsten chemischen Sub 
stanzen gehören die Zwischenprodukte, welche 
beim Abbau der hochmolekularen Bestandteile des 
fier- und Pflanzenreichs entstehen. Hier ist vor 
nehmlich an die Dextrine, die Zwischenprodukte der 
Polysaecharidhydrolyse, und die Peptone, die gleichen 
Produkte des Eiweißabbaus, zu denken. Beide Körper 
klassen bilden ein wichtiges Glied im Verdauungs 
prozeß, beide ähneln sich darin, daß sie meist aus 
chemisch schwer entwirrbaren Gemischen bestehen, aus 
denen kristallinische Bestandteile nicht oder nur sehr 
selten herauszuholen sind. Wir sehen also hier ein 
Arbeitsgebiet vor uns, das wegen seiner Wichtigkeit 
ebenso verlockend, wie wegen seiner Schwierigkeit ab 
schreckend ist. Gerade auf solchen Gebieten ist es 
auch am schwersten, aus dem Wulst der bisherigen 
meist wenig definierten Forschungsergebnisse die Spreu 
von den Körnern zu sondern. Dieser Aufgabe hat 
sich, was die Peptone angeht, Siegfried in sehr ver 
dienstvoller Weise unterzogen; wir können froh sein, 
ıns nun auf 64 Seiten über den momentanen Stand 
der Ergebnisse der partiellen Eiweißhydrolyse infor 
mieren zu können. Es handelt sich hier ja um eine 
Darstellung aus der Feder eines Forschers, der das 
schwierige Gebiet selbst um wertvolle Beiträge be 
reichert hat. Nach kurzen Angaben über ältere Unter 
suchungen werden die Methoden klargelegt, die noch 
am besten zur Gewinnung einheitlicher hochmolekularer 
Eiweißabbauprodukte führen, dann folgen Angaben über 
die besten Wege, um die Einheitlichkeit dieser Pro 
dukte zu beweisen. Auch die weiteren Abbauprodukte 
der Peptone werden behandelt. Kyrine entstehen aus 
Peptonen durch Salzsiiurehydrolyse bei gewöhnlicher 
Temperatur. Für ihre Einheitlichkeit bürgt die Tat 
sache, daß sie kristallinische Phosphorwolframate 
geben. Die Protone charakterisieren sich als Abbau 
produkte der Protamine und demnach auch als aus 
Ferner gibt Siegfried 
eine Beschreibung der beim Abbau aufgefundenen Poly 
peptide, wie sie von E. Fischer und E. Abderhalden auf- 
gefunden wurden. Zum Schluß behandelt er die phy 
siologische Wirkung der Eiweißabbauprodukte, welche 
ıls Erreger der Anaphylaxie Interesse beanspruchen. 

H. Pringsheim, Berlin. 


gesprochen basische Peptone. 
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\nliBlich des massenhaften Auftretens der Fichten- 
gespinstblattwespe (Lyda hypotrophica Htg) im Rog- 
genburger Forst konnte kgl. bayr. Forstmeister Parst 
Breitenthal) einige interessante Beobachtungen iiber 
die Biologie dieses Schadinsektes machen (Zeitschr. f. 
angew. Entomologie Bd. 3, Heft 1, S. 75—96) Die 
bis zu 10 em langen, rotbraunen, mit Kot gefiillten 
Gespinstballen der Lydalarven sind während der 
Iauptfraßzeit in den Fichtenkronen kaum zu eı 
kennen, da sie in ihrer graugrünen Farbe sich nur 





wenige von ihrer Umgebung unterscheiden. Erst im 
Herbst, wenn sie vertrocknet sind, werden sie leichter 
sichtbar. Man hat bisher angenommen, daß der Lar- 


venfraß sich über die Monate Juni bis August erstreckt 
ınd daß von da an alle Larven in den Boden über- 
sehen. Im allgemeinen konnte Parst dies bestätigen, 
wenn auch ein Teil der Larven allerdings viel länger 
in den Kronen zu verbleiben scheint. Die Verteilung 
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der Larven in dem Boden des von dem Schädling heim 
sesuchten Fichtenwaldes war insofern eine ganz regel 


mäßige, als sich kein Bestand —- selbst nicht deı 
eingestreute Laubbestand und die jungen Fichtenkul 
turen — larvenfrei erwies; die Anzahl der in den 


einzelnen Fliicheneinheiten konstatierten Larven wech 
selte allerdings sehr. Auch die Lage der Larven lie 
ierte kein einheitliches Ergebnis: wenige wurden direkt 
unter der Moosdecke gefunden, die Mehrzahl hatte sich 
tiefer — bis zu 30 em — in den Boden eingewühlt, 
wobei die Lage unter starken Baumwurzeln bevorzugt 
zu werden schien. Auch unter der Kiesdecke von 
Wegen — bis zu einer Tiefe von 10 cm — fanden 
sich Larven. Die Vorbereitung der Larve zur Ver 
puppung beginnt nach den Erfahrungen des Verfassers 
wohl schon im Sommer, sicherlich aber im Herbst. 
Sie ist daran zu erkennen, daß oberhalb der Augen 
der Larven „nicht zu verwechseln mit den an den 
ersten Leibesring sich anschließenden Wangenilecken, 
ovale, tiefschwarze, mit freiem Auge, namentlich gegen 
das Licht gehalten, deutlich erkennbare Flecke, die 
künftigen ,Puppenaugen‘, erscheinen“. Nach den ver- 
gleichenden Untersuchungen Parsts ergab sich eine 
unzweifelhafte Abhängigkeit der Puppenentwicklung 
von der Lufttemperatur. Mit der zunehmenden Wärme 
ergab sich auch eine prozentuale Steigerung in det 
Anzahl der verpuppungsreifen Larven. „Hohe Tempe 
raturen im April z. B. vermögen demnach verhältnis 
mäßig rasch eine Ausbildung der Larven zu Puppen 
auszulösen, und nachdem die Puppenruhe eine ziemlich 
kurze zu sein scheint 10 bis 14 Tage —, ebenso 
in kurzer Zeit einen Wespenflug.“ In dem Wespen 
flug, der bis in den September andauern kann, lüßt 
sich eine ausgesprochene Hauptschwärmperiode, etwa 
in der Zeit von Ende Mai bis Mitte Juni, erkennen. 
Die Flugzeit der Imagines ist gleich der Larvenent 
wicklung stark abhängig von der Temperatur. Wäh 
rend an kalten, regnerischen Tagen nur vereinzelte 
Exemplare fliegen, vollführen die Tiere an warmen, 
sonnigen Tagen ihren Flug in ansehnlichen Massen. 
Die 99 sitzen dabei häufig auf prominenten Punkten 
des Erdbodens, Spitzen von Grashalmen, emporragen- 
den Aststücken, Stockrändern usw., wo sie zumeist be 
gattet werden. „Die Begattung in den Baumkronen 
ist nicht die Regel.“ 

Als Abwehrmaßregel gegen den Lydabefall wurde 
stets das Anlegen von Leimringen empfohlen, das spä 
testens anfangs Mai zu geschehen hätte. Man wollte 
damit verhindern, daß die etwas flugtriigen 99 an 
den Fichtenstiimmen zur Eiablage bis zu den Kronen 
hinaufkriechen konnten. Auch Forstmeister Parst 
wandte diese Methode an, sie befriedigte ihn abeı 
keineswegs. Im Anfange der Flugzeit bildete zwar 
der Leimring, hauptsächlich offenbar seines Geruches 
wegen, ein unleugbares Abwehrmittel, aber in deı 
Hauptschwärmzeit verfehlte er gänzlich seine Wirkung. 
Der Verfasser konnte das Verhalten der Wespen, wenn 
sie auf den Leimring stießen, oftmals beobachten: der 
geringste Widerstand, den das Lydaweibchen fühlte, 
löste bei ihr sofort ein heftiges Schwirren der Flügel 
aus, das es mühelos über den Leimring hinwegtrug. 
Während „an den Tausenden geleimter Stämme nicht 
eine einzige Wespe am Leimring haften blieb“, war 
der Erfolg mit Fliegenpapier ein ausgezeichneter. Der 
hohen Kosten und der wenig nachhaltigen Wirkung 
des Papiers wegen, das nur etwa 3 Tage füngisch 
blieb, mußte aber leider eine ausgiebigere Anwendung 
dieses Fangmittels unterbleiben. Eine gute Wirkung 
wäre eventuell auch noch von dem amerikanischen 
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Fliegenleim („Tanglefoot”) zu erhoffen, dessen An 
wendung allerdings auch eine teuere Methode wäre. 

Trotz dieses Versagens der Abwehrmaßregeln und 
des massenhaften Auftretens des Schüdlings war der 
Schaden kein allzu großer: der Einschlag eines Be 
standes erwies sich nicht als notwendig, und auch ein 
nachfolgendes Kränkeln der befallenen Waldpartien war 
nicht zu konstatieren. Dieser günstige Ausgang deı 
Lydakalamität im Roggenburger Forst darf uns aber 
nieht dazu verleiten, das Auftreten dieses Schädlings 
zu unterschätzen. Um ihn wirkungsvoll bekämpfen 
zu können, müssen wir uns vor allem genaue Kennt 
nisse über seine Biologie zu verschaffen trachten. Zu 
diesem Zweck verweist Forstmeister Parst in seinem 
SchluBwort auf den Vorschlag Prof. Dr. K, Escherichs, 
der immer wieder die Forderung aufgestellt hat: „Bei 
Eintritt einer Kalamität sofortige Errichtung einer 
Beobachtungsstation in oder in unmittelbarer Nähe 
des Herdes und Studium des Lebens des Insektes nicht 
im Laboratorium, sondern im Walde. Nur durch eine 
solche großzügige, auf wissenschaftlicher und prak 
tischer Grundlage aufgebaute Erforschung, nicht durch 
planlose. wenn auch noch so aufopferungsvolle Vor 
stéBe zersplitterter Kräfte, machen wir uns zum Mei 
ster dieser Kleinwelt, die auf unseren Wald einstiirmt.” 

H.W. Fr. 


Kurzer Uberblick tiber die Gesamtfrage der Ornitho- 
philie. (E. Werth, Botan. Jahrbüch. 53, 1915. Bei 
blatt.) Über die Wechselbeziehungen zwischen Blumen 
und Insekten ist schon so viel geschrieben worden, daß 
eine Kenntnis dieser Verhältnisse in den weitesten 
Kreisen vorausgesetzt werden kann. Weniger bekannt 
sind die in unseren Klimaten fehlenden Anpassungs- 
erscheinungen von Blüten an Vogelbesuch, und des- 
halb ist die zusammenfassende Darstellung aller ein- 
schlägigen Beobachtungen durch Werth sehr zu be- 
grüßen. Ebenso wie bei den Insektenblumen kommt 
es auch hier zu mannigfaltigen Formgestaltungen, die 
durch die „Ornithophilie“ bedingt sind. Als beson 
ders bezeichnend kann das Fehlen eines „Trittbrettes“ 
an der Blüte selbst gelten. Entsprechend ihrer Größe 
und ihres Gewichtes lassen sich die honigsammelnden 
Vögel — Vertreter der Gruppe der Kolibris, Nektarinien 
und Meliphagiden — nicht auf der Blüte selbst, son 
dern auf einem Infloreszenzast oder einem zu diesem 
Zwecke besonders starr ausgebildeten Hochblatte nieder. 
falls nicht, wie auch bei manchen Faltern, die Honig 
aufnahme im Fluge besorgt wird. Deswegen sind auch 
die Unterlippe bei Lippenblütlern, Kiel und Schiffchen 
bei Schmetterlingsbliitlern und der Saum bei Röhren 


blumen — alles Organe, die den Schmetterlingen und 
Bienen als Anflugsstätte dienen — überflüssig und 


fehlen vielfach vollständig. Eine weitere funktionelle 
Anpassung ist die erhebliche Größe der Blumen, die 
oft 1 dm Durchmesser erreichen (Malvaceen, Myrta 
ceen, Bombacaceen) und die starre, feste Ausbildung 
von Griffel und Staubfiiden, die ja sonst leicht durch 
den derben Vogelschnabel verletzt werden könnten. 
Die Honigproduktion ist naturgemäß größer als bei In- 
sektenblumen. So sondern die Blüten von Purga chi- 
lensis am Morgen %—% g Zuckersaft ab, und man 
kann an einem Tag % 1 aus einem Blütenstand ge 
winnen. Tatsächlich wird der Honig mancher Vogel 
blumen von den Eingeborenen als Nahrungsmittel ver 
wendet (Telopea speciosissima). Auffallend, aber vom 
biologischen Standpunkt aus durchaus verständlich, ist 
die Tatsache, daß Vogelblumen keinerlei Duft besitzen. 
Sind doch die Vögel Organismen, die beim Bliiten- 
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besuch hauptsächlich das Auge zu Hilfe nehmen, Ein 
weiteres charakteristisches Merkmal der ornithophilen 
Blumen ist die Bevorzugung roter Farbtöne Ein 
Überblick über 159 ornithophile Arten ergab, daß sich 
bei 84,2% die Farben zwischen orangerot, scharlach 
zinnober, karmin und purpurrot bewegen, und dab 
sich die Blüten im Gegensatze zu den mehr gedämpi 
ten Tönen der Insektenblütler durch dieselben grellen, 
aufdringlichen Farben auszeichnen, wie das Gefieder 
ihrer Besucher. Dieser Zusammenhang ist keineswegs 
zufällig, sondern beruht jedenfalls darauf, daß dieselbe 
Farbenselektion, die das Federkleid der Vogelmänn 
chen geschaffen hat, auch bei der Heranzüchtung der 
Vogelblumen wirksam war; beide Farbenskalen wüt 
den somit dem „Geschmack“ der Vögel ihre Ent 
stehung verdanken. Übrigens sind auch bei der Orni 
thophilie die Anpassungen keineswegs einseitig bloß aut 
die Pflanzen beschränkt, vielmehr hat auch der Vogel- 
schnabel in engstem Zusammenhang mit seiner Funk 
tion einige Umbildungen erfahren. Hinsichtlich der 
verschiedenen Vogelblumentypen, die Werth ausführ 
lich beschreibt und begründet, muß auf die Arbeit 
selbst verwiesen werden. Hier sei nur darauf hinge 
wiesen, daß dieselben, oft sehr auffälligen Baukonstruk 
tionen vielfach bei einander ganz fernstehenden Pflan 
zenfamilien vorkommen. Dadurch geben sie sich deut 
lich als Anpassungserscheinungen zu erkennen. P. St 


Von den Japanischen Polychäten der Sammlung 
Doflein hat H. W. Frickhinger (München) einstweilen 
die Familien der Amphinomiden, Aphroditiden und 
Polynoiden bearbeitet und berichtet im Zool. Anzeiger 
in einer vorläufigen Mitteilung über seine Befund: 
(Bd. 46, Nr. 8, 11. 1. 16, S. 233—238). Wie sich 
unter dem von Prof. Doflein aus Japan mitgebrachten 
Material bei allen Tierklassen zahlreiche neue Spezies 
vorfanden, ergaben sich auch bei den hier behandelten 
Polychätenfamilien eine ganze Reihe bisher noch un 
bekannter Arten, unter den Polynoiden eine neue Gat 
tung. — Aus der Art der konstatierten Polychäten 
fauna geht hervor, daß die Fauna der japanischen 
Meere eine sehr verschiedenartige ist und sich in glei 
cher Weise — neben typisch japanischen Formen 
aus arktischen und tropischen Vertretern zusammen 
setzt. Verfasser sucht diesen Befund mit einer großen 
Verbreitungsfiihigkeit der Polychätenlarven (besonders 
im Nectochiitastadium) zu erklären. Mit. denselben 
Verhältnissen in Zusammenhang ist wohl auch die 
Tatsache zu bringen, daß die japanischen Vertrete: 
einer arktischen Polychätenfauna, die hier in größeren 
Tiefen gedredscht wurden, alle bedeutend kleinere Mabe 
zeigen als die betreffenden atlantischen Tiere. Dies« 
kleineren Exemplare der borealen japanischen Poly 
chätenfauna spricht Frickhinger als jugendliche For 
men an, die als Nectochiitalarven von den Brutstätten 
des geschützten nordpazifischen Littorals aus auf die 
Hochsee hinausgelangen, dort durch den Oja-Siwo 
Strom südwärts entführt werden und so die japa 
nischen und chinesischen Fundorte erreichen. Im 
ruhigeren Küstenwasser wäre es erklärlich, daß die 
Tiere auf den Meeresboden herabsinken. Da sich unter 
den bisher untersuchten Tieren keine geschlechtsreifen 
Individuen fanden, müßten wir annehmen, daß diese 
Exemplare infolge der veränderten Lebensbedingungen 
überhaupt nicht bis zur Geschlechtsreife auswüchsen. 
Im großen und ganzen werden die Wurmformen der 
Polychäten (mit Ausnahme der Phyllodociden und 
Aleiopiden) nicht mehr pelagisch leben und daher wohl 
auch nicht auf weite Streeken von Meeresströmungen 
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mit fortgerissen werden können. Bei einzelnen Tieren 
aber wäre das immerhin denkbar, und so müßte der 
Fundort der in den letzten Jahren von der kalifor 
nischen Küste beschriebenen etwas größeren Exemplare 
von Lepidonotus squamatus L. erklärt werden: die Tiere 
wären von dem Kuro-Siwo-Strom wieder nordwiirts 
ibgetrieben worden. H. W. Fr. 


Zur Beschreibung des Bohrapparates von Teredo in 
dieser Zeitschrift (Heft 47, S. 710—713) ist vielleicht 
die Bemerkung nicht überflüssig, daß weder Kuhlmann 
noch Kraumbach die sehr sorgfültige Arbeit von Sige 
foos über Xylotrya berücksichtigen, die bereits 1909 
in dem Bull. Bureau Fish. Washington, Vol. 27, S. 191 
bis 231 erschien und sich unter anderem mit der Art 
des Bohrens beschäftigt, wie aus dem Referate darübeı 
im Zool, Jahresbericht f. 1909, Moll, S. 9, deutlich her 
vorgeht. M. 


Der Erfinder des konstanten galvanischen Elemen- 
tes, Als das älteste konstante Element gilt ziemlich 
allgemein die im Jahre 1836 bekannt gewordene Daniell- 
sche Kette. Bisweilen wird A. Becquerel als Vorläufer 
Daniells genannt, weil er 1829 ein zwar weniger voll 
kommenes, aber doch einigermaßen konstantes Ele 
ment konstruiert hat. Nach Julius Schiffs Nachfor- 
sehungen (Zur Geschichte der konstanten galvanischen 
Elemente, Archiv für die Geschichte der Naturwissen 
schaften und der Technik, Band 7, S. 288. 1916) hat 
vor Beequerel und Daniell schon Döbereiner im Jahre 


1821 ein Element aus zwei metallischen und zwei 
elektrolytischen Leitern mit poröser Zwischenschicht 
zusammengestellt. Es sind aber zahlreiche ähnliche 


Kombinationen von ziemlich anhaltender Wirksamkeit 
weh schon früher gebraucht worden, im allgemeinen 
für chemische Zwecke, d. h. für Zersetzungen inner 
halb des Elementes. Schiff nennt als die wichtigsten 
von ihnen eine Zersetzungszelle von Charles Sylvester 
wus dem Jahre 1806 (Blei, Bleiazetat, Salzsäure, Zink). 
namentlich aber eine Chlorsilberkette von Nikolaus 
Wolfgang Fischer im Jahre 1812 (Platin, Chlorsilber, 
Zinksulfat, Zink). Sie bestand aus vier Stücken 
1. einem aufrechtstehenden, unten mit einer Blase zu 
vebundenen, oben offenen Rohr zur Aufnahme von 
Hornsilber und darüber zu gießendem Wasser; 2. einer 
starken Zinkplatte, auf die das Rohr gestellt wird: 
}, einem Stabe oder einem starken Draht von Silber, 
Gold oder Platin. der mit Zink leitend verbunden und 
mit dem Hornsilber in Berührung gebracht wird, und 
t, einem Gefäße mit angesäuertem Wasser, in das die 
übrigen Teile hineingebracht werden. Daß der Strom 
lieser Kette ziemlich konstant ist, folgt daraus, daß 
die Reduktion von pulverförmigem wie geschmolzenem 
Hornsilber mit einem einfachen Element bis zu Ende 
geführt werden konnte, und zwar von 1 g im Zeit 
raume von 18 Stunden bis zu mehreren Tagen. Schiff 
beschreibt auch die Döbereiner und 
Beequerel und entscheidet sich bei der Frage, welches 
nun die ers‘c konstante Kette gewesen ist, zugunsten 
der Fischerschen Chlorsilberkette, denn an ihrer dau 
Wirksamkeit sei nach den 
Forscher nicht zu zweifeln 


Elemente von 


ernden Erfahrungen des 
Verfassers und anderer 
vas theoretisch übrigens verständlich ist, da sie zu 
dem Typus der viergliedrigen Elemente gehört, bei 
denen an der Kathode nicht Wasserstoff, sondern ein 
Metall gleicher Art ausgeschieden wird. Man könnte 
einwenden, daß das Element, wenn es auch sehr konstant 
ist, in Wirklichkeit niemals von Physikern oder von 
Technikern zur Stromerzeugung benutzt wurde, 
ıber erstens hat Fischer die Chlorsilberkette tatsiich 
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lich als ein galvanisches Element klar erkannt, und 
zweitens ist sie später noch einmal entdeckt und fast 
unverändert mit Erfolg praktisch benutzt worden. Sie 
wurde im Jahre 1868 von dem Kreisphysikus Dr. 
Pincus in Insterburg auf der Naturforscher-Versamm 
lung vorgeführt. Sie bestand aus einem Reagenzglase 
mit verdünnter Schwefelsäure oder einer Kochsalzlösung, 
auf dessen Boden ein fingerhutartiges Gefüß aus Sil 
berblech mit Chlorsilber gefüllt stand. Ein an das 
Silber gelöteter isolierter Leitungsdraht konnte mit 
der in die Flüssigkeit tauchenden Zinkelektrode ver 
bunden werden. Pincus benutzte das Element zu Bat 
terien, die während der Reduktion des Chlorsilbers zu 
pulverförmigem Silber sehr konstante und kräftige 
Ströme zu medizinischen Zwecken oder auch zum Tele 
graphieren und zur Wasserzersetzung lieferten. In 
demselben Jahre wurde übrigens auch in Frankreich 
ein Chlorsilberelement konstruiert (Zink in Salmiak 
lösung, Silber in Chlorsilber), und zwar von Warren 
de la Rue und H. Müller. 
hängig von ihm und den beiden französischen Phy 
sikern angegebenen Formen werden in der Literatur 
vielfach genannt. In Wahrheit stammt aber die Chlor 
silberkette von Nikolaus Wolfgang Fischer in Breslau, 
der sie bereits 1812, also lange vor Beequerel und 
Daniell, der Öffentlichkeit übergeben hat, B. 


Diese von Pincus und unab 


Die Verwendung des Steinkohlengases zur Beleuch- 
tung von Eisenbahnwagen. Im Jahre 1869 wurde 
die Ölgasbeleuchtung bei der Niederschlesisch-Märki 
schen Eisenbahn eingeführt. In England und Belgien 
war bereits versucht worden, den ganzen Zug von 
einer Zentralstelle aus mit Steinkohlengas zu versorgen, 
Doch mußte dies auf solche Züge beschränkt bleiben, 
die nie getrennt wurden, da der Gasbeleuchtung ein 
zelner Wagen, unabhängig vom Zuge, große Schwierig 
keiten entgegenstanden. Um die Gasbeleuchtung ein 
zelner Wagen zu ermöglichen, muß ein Gasbehälter an 
der Unterseite des Wagenkastens, also auf einem sehr 
beschränkten Raum, untergebracht werden. In Deutsch 
land kommen Behälter mit einem Inhalt von höchstens 
2100 Liter in Anwendung, und dabei darf der Druck 
aus Gründen der Sicherheit und der Wirtschaftlichkeit 
im Innern des Behälters 6 Atmosphären nicht über 
schreiten. Um mit einer Gasfüllung eine möglichst 
groBe Betriebsdauer zu erzielen, muß das Gas von hohem 
Heizwert sein oder ein äußerst wirtschaftliches Be 
leuehtungssystem benutzt werden. Bis zur Einführung 
des Auerstrumpfes war man, da das Azetylen noch 
unbekannt war, auf das Ölgas angewiesen, das allen 
Anforderungen entsprach. Die damaligen Versuche 
an seine Stelle Steinkohlengas einzuführen, scheiter 
ten, da es schon bei einer Zusammenpressung auf drei 
\tmosphären die hauptsächlichen Lichtgeber, wie Aze 
tylen und Benzol, ausscheidet. Aber die Fragen der 
Verwendbarkeit von Steinkohlengas wurden dauernd 
weiter verfolgt, und die durch den Krieg geschaffenen 
Verhältnisse haben auch den Fortschritt dieser Technik 
für Deutschland beschleunigt. Bei Kriegsbeginn ver 
fügte die Firma Pintsch bereits über Erfahrungen 
mit Steinkohlengasglühlicht im Betriebe, denn bereits 
seit Mitte 1912 war es bei einzelnen Eisenbahnen im 
Zur Erzielung der bisherigen durch Olgas 
erzeugten Lichtstärke ist die doppelte Steinkohlengas 
menge erforderlich. Um die Verdoppelung der Gas 
menge zu vermindern, mußte allerdings die Leucht 
stärke der einzelnen Lampen herabgesetzt werden. Man 
mußte ferner, um Betriebsstörungen zu vermeiden 
Einbuße an Wirtschaftlichkeit). die 


Gebrauch. 


sogar mit einer 








852 Kleine Mitteilungen, ‚Die Natur- 
wissenschalten 
Brenner möglichst unverändert benutzen. Trotzdem rotiert oder still steht; der Strom variiert in de: 


erzielte man eine, wenn auch verminderte, aber immer 
hin ausreichende Lichtmenge, wenn man ein Mehr im 
Gasverbrauch von 30 % gegenüber Olgas aufwandte. Das 
Königliche Eisenbahnzentralamt schlug daher den deut 
schen Staatsbahnverwaltungen die vorläufige Aufnahme 
des Steinkohlengasbetriebes unter den eben angeführten 
Voraussetzungen vor und kündigte gleichzeitig an, daß 
zur Erzielung der früheren Lichtstärke die Beleuchtung 
durch Preßgas beschleunigt werden solle. Mit Aus 
nahme der bayerischen Verwaltung (mit Rücksicht auf 
ihre Verkehrsverhältnisse mit Österreich) schlossen 
sich die deutschen Bahnen dem Vorgehen der preu 


Bischen Verwaltung an. Den erforderlichen Gas 
vorrat empfangen die Züge bei ihrer Zusammenstel 
lung. Das Ölgas wird in besonderen Anstalten eı 


zeugt, auf 15 Atmosphären verdichtet und in ortsfeste 
Sammelkessel geleitet. Durch Hochdruckleitungen ge 
langt es zu den Abnahmestellen oder auch in eigene 
»Gastransportwagen. Vorläufig ist man auch bei Stein 
kohlengas zu dem Gastransport gezwungen. Das Stein 
kohlengas ist in seiner Zusammensetzung zwar nicht als 
unveränderlich anzusehen, wie es das Ölgas ist, aber 
die daraus folgenden Nachteile verringern sich bei Preß 
vasbrennern gegenüber den Niederdruckbrennern er- 
heblich. Sehr erheblich sind die Ersparnisse der 
Steinkohlengasbeleuchtung gegenüber der Ölgasbeleuch 
tung. Bei Steinkohlen-PreBgasbeleuchtung würde sich 
der gleiche Gasverbrauch ergeben wie bei Niederdruck- 
Ölgasbeleuchtung. Nach den bisher angestellten Be 
rechnungen würde sich eine Ermäßigung der Gas 
kosten um 3,7 Millionen Mark jährlich bei einem 
Bedarf von 25 Millionen ebm erzielen lassen. (Archiv 
für Eisenbahnıresen. 1916, Heft 6. S. 1201.) B. 


Zur Photometrie der mit Gas gefüllten Glühlampen. 
Die Unsymmetrie des lichtgebenden Körpers einer 
Glühlampe relativ zur Achse durch die Spitze und den 
Sockel macht die nach verschiedenen Richtungen rings 
um die Achse ausgestrahlte Helligkeit der Lampe ver 
schieden groß, Um den Mittelwert der Helligkeiten 
zu erfahren, photometriert man die Lampe, während 
man sie um diese Achse mit etwa 180 Umdrehungen 
in der Minute rotieren läßt. Bei dieser Tourenzahl 
war z.B. bei den Kohlenfadenlampen im Photometer 
kein Flackern wahrnehmbar, und man durfte die 
Voltzahl, die man so bei Lichtmessung ermittelte, als 
diejenige ansehen, die für die Lebensdauer der Lampe 
im normalen Betriebe maßgebend ist. Anders ist das 
bei den neuen Lampen, deren Leuchtkörper nicht aus 
einem einfachen Draht, sondern aus einer sehr eng 
gewickelten Drahtspirale besteht, und die mit Gas ge- 
füllt sind. Wegen der verhältnismäßigen Breite der 
Fadenspirale und der großen Unsymmetrie der Leucht 
körperanordnung ist die Ungleichmäßigkeit in der 
Lichtverteilung um die Achse herum sehr beträchtlich. 
Infolgedessen flackert das Licht der rotierenden 
Lampe so stark, daß genaue Messungen der Licht 
stärke ohne die Anwendung besonderer Hilfsapparate 
im Photometer praktisch unmöglich sind. Wenn man 
zwei unter bestimmtem Winkel gegeneinander ge 
neigte Spiegel hinter die Lampe stellt, so geht das 
Flackern zwar weit genug zurück, um selbst bei lang- 
samer Rotationsgeschwindigkeit genaue Messungen 
zuzulassen. Aber es bleibt noch eine andere bei der 
Rotation dieser neuen Lampe auftretende ernste 
Störung bestehen: seltsamerweise sind trotz Konstanz 
der Voltzahl sowohl die Stromstärke wie auch die 
Kerzenstärke verschieden groß, je nachdem die Lamp: 


einen, die Leuchtkraft immer in der entgegengesetzten 
Richtung, der Nutzeifekt der Lampen variiert also 
Die Veränderung des Nutzeffekts kann positiv oder 
negativ sein; sie hängt von der Tourenzahl ab und 
ist etwa doppelt so groß, wenn die Lampe hängend 
(mit der Spitze nach unten) als wenn sie aufrecht 
stehend rotiert. Aber es existiert für jede Lampe 
in jeder der beiden Stellungen eine bestimmte Um 
drehungsgeschwindigkeit, bei der Stromstärke und 
Helligkeit dieselben sind wie in der still stehenden 
Lampe. Bei dieser Geschwindigkeit kann daher die 
Lampe trotz der Rotation genau gemessen werden 
Diese Geschwindigkeit ist, praktisch genommen, für 
alle Lampen mit der gleichen Windungszahl in dem 
Faden dieselbe, ändert sich aber für Lampen mit ver 
schiedener Form der Fadenmontierung von Lampe zu 
Lampe, sie ist am kleinsten für die Lampe mit der 
kleinsten Windungszahl in dem Faden. Läßt man 
diese Vorsicht hinsichtlich der Geschwindigkeit außer 
acht, und mißt man die Lampen bei Töurenzahlen 
wie man sie gewöhnlich beim Photometrieren von Vaku 
umlampen benutzt, so können sich bei der Messung 
des Stromes oder des Energieverbrauches Fehler bis 
zu 1 und 2 % in der einen Richtung einschleichen 
und für die Lichtstärke Fehler von 15 bis 20% in der 
entgegengesetzten "Richtung. Die für einen vorge 
schriebenen Nutzeffekt gefundene Voltzahl kann dann 
so falsch sein, daß man von der betreffenden Lamp: 
eine 3- bis 4mal so große Lebensdauer erwartet, als 
sie haben würde, wenn sie bei einer Voltzahl b« 
trieben würde, die demjenigen Nutzeffekt entspricht 
der während des Photometrierens nur scheinbar vor 
handen war, kurz: man erwartet von der Lampe dann 
eine viel längere Lebensdauer, als sie im Betrieb tat 
siichlich erreichen wird, Andererseits kann dir 
Tourenzahl beim Photometrieren so sein, daß sie Irı 
tümer in der entgegengesetzten Richtung veranlaBi 
Eine andere Eigentümlichkeit der mit Gas gefüllten 
Lampen liegt darin, daß sie sich während des B« 
triebes nicht auf der ganzen Lampenglocke in dem 
annähernden Verhältnis zu der Lichtverteilung wie in 
der Vakuumlampe schwärzen, sondern hauptsächlie) 
in dem oberen Teil der Glocke, weil die verflüchtigten 
Stoffe von dem Gase nach oben geführt werden, Da 
her kann man bei einer Lebensdauerprobe den wahren 
Reduktionsfaktor für die gesamte Lichtausstrahlung 
während der Lebensdauer der Lampe nicht in der üb 
lichen Weise durch Messung der horizontalen Leucht 
kraft ermitteln, sondern nur durch Messung der 
sphärischen. Die Messung ist bequem mit einem inte 
grierenden Photometer ausführbar, wie dem Ulbricht 
schen Kugelphotometer, mit dem die Lampen stillstehend 
gemessen werden, so daß alle Verwicklungen, die von 
der Rotation herkommen, vermieden werden. — Die 
Ursache für die Lichtstärken- und die Nutzeffekts 
änderungen in der rotierenden Lampe liegen. in der 
Einwirkung der Rotation auf die Konvektionsström« 
des Gases und einer dadurch hervorgerufenen Verände- 
rung in der Temperaturverteilung in der Glocke, die 
eine Veränderung des Widerstandes und daher eine 
Veränderung im Strom und in der Leuchtkraft der 
Lampe zur Folge hat. Bei niedrigen Tourenzahlen 
steigt der Strom über den in der stilistehenden Lampe 
für alle Voltzahlen an; prozentisch stärker bei den 
niedrigen Voltzahlen. Bei großen Tourenzahlen sinkt 
der Strom im Vergleich zu dem in der stillstehenden 
Lampe: prozentisch am stärksten ebenfalls bei nie 
drigen Spannungen. In der stillstehenden Lampe ist eim 
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beträchtliche Temperaturdifierenz zwischen dem Gase 
ınten und dem Gase oben in der Glocke vorhanden. Schon 
sehr kleine Tourenzahblen stören den ständigen heißen 
(iasstrom, der in der Mitte aufsteigt. und in einem ge 
wissen Abstand von der Achse herabflieBt. Das Er 
vebnis der Störung ist eine Zunahme in der Wärme 
konvektion durch das Gas, und die Folge davon eine 
Erniedrigung der Fadentemperatur. Da der Faden 
einen positiven Temperaturkoeffizienten hat, so nimmt 
der Widerstand ab und der Strom infolgedessen trotz 
Konstanz der Voltzahl zu. Bei großen Voltzahlen ist 
lie mittlere Temperatur des Gases höher als bei kleinen, 
Daher sinkt die Fadentemperatur durch die Rotation 
weniger, und die Stromstärke ändert sich, obwohl sie 
positiv ist, weniger bei hoher als bei niedriger Span 
nung. Andererseits: rotiert die Lampe sehr schnell, 
so wird das kältere Gas unten in der Glocke durch 
lie Zentrifugalkraft nach außen gesehleudert, die sich 


mit dem Quadrat der Geschwindigkeit ändert, und das 
heiße Gas bleibt in der Nähe der Achse und verlang 
samt so die Konvektionsströme, die den Faden ab 
kühlen. Infolgedessen nimmt der Widerstand des Fu 
dens zu und die Stromstärke ab. Bei hohen Voltzahlen 
ist: die mittlere Temperatur des Gases höher als bei 
niedriger Voltzahl und die verlangsamende Einwirkung 
auf die Konvektionsströme, die von der Zentrifugalkraft 
herkommt, ist schwächer; daher ist die Veränderunz 
der Stromstärke, die von der Rotation herkommt! 
kleiner als bei niedrigen Voltzahlen. — Bei kleiner 
Geschwindigkeit sinkt die Temperatur des Fadens und 
sinkt auch die Kerzenstürke, bei großer Geschwindig 
keit nimmt die Temperatur des Fadens und daher auch 
die Kerzenstärke zu. (Photometry of the gas - filled 
lamp. By W. @. Middlekauff and J. F. Skogland. 
Seientifie Paper of the Bureau of Standards No. 264 
Washington 1916.) R 


Berichte gelehrter Gesellschaften. 


Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien. 


1. Dezember. Sitzung der mathematisch - naturwissen- 
schaftlichen Klasse. 


Dr. Robert Bardny in Wien übersendet ein ver 
siegeltes Schreiben zur Wahrung der Priorität mit der 
\ufschrift: „Atiologie und Therapie der Otosklerose.“ 

Das w. M. Hofrat J. M. Eder übersendet eine Ab 


handlung mit dem Titel: „Das Bogenspektrum des Ga 
doliniums.“ 
Das w. M. Hofrat A. Grobben legt. vor: „Wissen 


schaftliche Ergebnisse der mit Unterstützung der Kai 
serlichen Akademie der Wissenschaften in Wien aus 
der Erbschaft Treitl von F. Werner unternommenen 
soologischen Expedition nach dem anglo-ägyptischen 
Sudan (Kordofan) 1914. Vogeleestoden aus Senaar und 
Kordofan. 1. Teil“, von Martha Weithofer. 

Es werden zwei neue Bandwurmarten (Schistometra 
Wettsteini, Davainca senaariensis) beschrieben. 

Dr. A. Defant überreicht eine Abhandlung mit dem 
Titel: „Die nächtliche Ibkühlung der unteren Luft 
schichten und der Erdoberfläche in Ibhängigkeit vom 
Wasserdampfgehalt der Atmosphäre“ (Der Einfluß det 
Strahlung der Atmosphäre auf den nächtlichen Tempe 
raturgang von Boden und Luft). Eine Untersuchung 
der Temperaturabnahme der Luft nach Sonnenunter 
yang an heiteren, nahezu windstillen Tagen in Krems 
münster und in Tiflis zeigt einen wesentlichen und 
stets vorhandenen Einfluß des Wasserdampfgehaltes der 
Luft auf die nächtliche Abkühlung der unteren Luft 
schichten. Diese ist an beiden Orten um so größer, 
je kleiner der Wasserdampfgehalt der Luft ist, andrer 
seits auch um so größer, je höher die Temperatur bei 
Sonnenuntergang steht. Diese Abhängigkeit der nächt 
lichen Abkühlung der unteren Luftschichten von Tem 
peratur und Wasserdampfgehalt wurde weiter ver 
folgt und in nähere Beziehung zur Theorie der niicht 
lichen Abkühlung der Luft gebracht. 

Das k. M. Bergrat Fritz Kerner v. Marilaun eı 
stattet einen vorläufigen Bericht über die Ergebniss: 
der von ihm im luftrage und mit Unterstützung der 
Kaiserlichen Akademie und mit Bewilligung des ku. k. 
Irmeeoberkommandos im Sommer 1916 unternomm« 
nen geologischen Forschungsreise nach dem von den 
Flüssen Valbona und Kruma gegen den Drin zu ent 
wässerten östlichen Teil der nordalbanischen Alpen. 
Von den Gliedern der mesozoischen Kalkfazies der 
nordalbanischen Tafel konnten Megalodonten führende 
Obertrias und Rudisten führende Oberkreide nach 
gewiesen werden. Die  Schieferhornsteinformation 
zeigt gleichwie südlich des Drin eine große litholo 
vische Mannigtaltigkeit. Das östlich vom Valbonaflusse 


Nw. 1916. 


liegende Gebiet baut sich zum größten Teile aus 
Peridoditen auf. In nur geringer Verbreitung treten 
Gesteine der Gabbrogruppe auf. 

Das w. M. R. Wegscheider legt nachfolgende Aı 
beiten aus dem Chemischen Institut der Universität 
(raz vor: 

1. „Zur Theorie der elektrochemischen Darstellung 
von Plumbichlorid“, von R. Kremann und H. Brey 


mener, Bei der elektrochemischen Darstellung von 
Plumbichlorid ist eine rein chemische Reaktion 
zwischen gebildetem PbCl, und Cl, wirksam. Eine 


depolarisierende Wirkung von PbCl, auf die Chlor 
entwieklung an Kohleelektroden kommt. nieht in Frage. 

2. „Zur elektrolytischen Abscheidung von Legierun 
gen und deren metallographische Untersuchung. VII. 
Witteilung. Versuche zur Darstellung kathodische: 
funkender Abscheidungen aus ‘glycerinhaltigen Eisen 
salzlösungen bei Zusatz anderer Salze, im besonderen 
von Cerochlorid“, von Robert Kremann, Rudolf Scha 
dinger und Richard Kropsch. Zu den FeSO,-MgC1, 
haltigen Glycerin-Wasserbiidern, die kathodisch pyro 
phore Abscheidungen liefern, wurden verschiedene Zu 
siitze gemacht, beziehungsweise obige Salze durch 
andere, im besonderen MgCl, durch Cerochlorid ersetzt 
Eine wesentliche Steigerung der Intensität der Py 
rophorität dieser Abscheidungen konnte in keinem 
Fall erzielt werden. 

„Notiz über die Zerfallskonstante des Radiothors™, 
von Stefan Meyer und Fritz Paneth. Eine über rund 
zwei Jahre erstreckte Messungsreihe an einem starken 
Radiothorpräparat ergab nach der y-Strahlenver 
gleichung mit einem passenden Radiumstandard gegen 
über dem bisher angenommenen Wert der Halbierungs 
zeit von zwei Jahren diese Konstante zu 1,9 Jahren 
das ist die mittlere Lebensdauer zu 2,74 Jahren und 
die Zerfallskonstante 1.0 - 10-3 reziproke Tage. 


Sitzungsberichte der Königlich Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften. 


2. Dezember. Sitzung der mathematisch-physikalischen 
Klasse. 


1. Hr. R. Willstätter berichtet über sechs Unter 
suchungen über die Assimilation der Kohlensäure, die 
von ihm gemeinsam mit Herrn Dr. A. Stoll ausgeführt 
worden sind. Es wird zunächst gezeigt. daß im Assi 
milationsvorgang, und zwar auch bei langdauernder und 
gesteigerter assimilatorischer Tätigkeit, der Blattfarb 
stoff in seiner Menge und hinsichtlich des Verhältnisses 
der Farbstoffkomponenten unverändert bleibt. Die 
assimilatorischen Leistungen werden sodann in zahl 
reichen Beispielen quantitativ bestimmt und zum 
Chlorophyligehalt der assimilierenden Blätter in Be 
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ziehung gebracht. Aus der beobachteten Dispropor gehenden allgemeinen Grenzwertsatzes, welcher eine b 


tionalität zwischen der Assimilationsleistung und dem 
Chlorophyligehalt werden Schlußfolgerungen in bezug 
wf die Funktion des Protoplasmas abgeleitet. In 
weiteren Untersuchungen wird das Verhalten der 
Kohlensäure gegen die Blattsubstanz und gegen das 
Chlorophyll behandelt und es wird der Nachweis disso 
ziierbarer Kohlensäureverbindungen sowohl der farb 
losen Protoplasmabestandteile wie besonders der beiden 
Chlorophylikomponenten erbracht. Endlich wird der 
assimilatorische Koeffizient zwischen Kohlendioxyd 
und Sauerstoff behandelt, der nach einem neuen Ver 
fahren ohne Einfluß des respiratorischen Gasaus 
tausches bestimmt wird. 

2. Hr. Alfred Pringsheim spricht: „Über dic 
(quivalenz der sogenannten Hölderschen und Cesdro- 
schen Grenzwerte und die Verallgemeinerung eines 
damit zusammenhängenden Grenzwertsatzes“. Der Ver 
iasser gibt eine in gewisser Beziehung noch verein 
fachte Darstellung des Schur-Landauschen Beweises 
für den obigen Äquivalenzsatz und knüpft daran einen 
durchaus elementaren Beweis eines aus verhältnis 
miBig schwierieen Betrachtungen J, Schurs hervor 


merkenswerte Ergänzung zu einem bekannten Cauchy 
schen Grenzwertsatze bildet. 


Sitzungsberichte der Königlich Preußischen 
Akademie der Wissenschaften. 


7. Dezember, Sitzung der physikalisch-mathematischen 
Klasse, 
Vorsitzender Sekretar: Hr. von Waldeyer-Hartz i. \ 
Hr. Penck sprach über die Inntalterrasse. (Abh.) 
Sie bietet die regelmäßige Schichtfolge: Moräne oben 
Schotter, Sande und Tone in der Mitte und Moränen 
am Sockel. Die Schotter und die auf das Inntal ober 
halb der Zillertalmündung beschränkten lakustren 
Sedimente sind in Eisnähe gebildet, und zwar während 
des Herannahens der letzten (Würm-) Vergletscherung 
während bei deren Schwinden andere an den Terrassen 
abfall gelehnte Schotter und Moränen abgelagert wur 
den, Interglazialen Alters in der Terrasse sind lediglich 
die ältere Höttinger Breceie und der jüngere Höttinger 
Schutt, dieser der letzten, jene der vorletzten Inter 
elazialzeit angehörend 
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Verhandlungen der Deutschen Physikalischen Gesell- 
schaft vom 15. November 1916. 


Zur Resonanztheorie des Hörens. I. Erörterungen 
auf Grund eines Gedankens von O. Fischer; von E. 
Budde. Die Hypothese wird behandelt: „Wir ver 
nehmen einen Ton von bestimmter Höhe, wenn sich 
w.f der Basilarmembran ein Maximum der Schwebung 
wısbildet, und die Höhe des gehörten Tones entspricht 
der Lage dieses Maximums.“ Anwendung auf Schwe 
bungen. Einige verifizierbare Folgerungen werden 
ibgeleitet, insbesondere die, daß man, wenn zwei Ton 
quellen von nahe gleicher Höhe miteinander schweben, 
zur Schwächungszeit subjektiv zwei Töne wahrnimmt, 
die erheblich weiter auseinanderliegen als die objek 
tiven erregenden Töne. Individuelle Unterschiede be 


:ürlieh derartiger Wahrnehmungen sind zuverlässig. 
Zur Theorie der Oberfléichenschichten; von UH. 
Schulz. Auf Grund der Hypothese, daß die Ober 


ilächenschieht durch Einwirkung von Kapillarkräften, 
ılso Druckspannungen in der Gegenschicht hervor 
verufen ist, werden Formeln für die bei Reflexion auf- 
tretenden Phasenverzögerungen abgeleitet und der Ein 
fluß von Drucken auf diese berechnet. Die Ab 
veiehungen in Beobachtungen von den bekannten 
Drudeschen Formeln werden in den neuen Formeln er 
faßt, ebenso die Beobachtungen von Rayleigh und 
Lummer betreffend Druckeinfluß, Prüfung durch das 
Experiment ist noch erforderlich. 


Annalen der Physik; Nr, 21, 1916, 

Über Zustandsgleichung der festen Körper; von 
War B. Weinstein. Formeln, die der Verfasser bei 
ınderen Gelegenheiten abgeleitet hatte, werden in ver 
ıllgemeinerter Gestalt besprochen und mit den For 
meln namentlich von Debye und Griineisen verglichen. 
Es zeigt sich, daß die Griineisenschen Formeln beson 
dere Fälle darstellen und, wenn die Theorie des Ver 
inssers zutrifft, gewisser Korrekturen bedürfen, die 
in einer der Fassungen die Oberflächenspannung der 
Körper betreffen und die sonst als Konstanten behan 
delten Größen. 

Die Höhe des Nordlichts vermittelst parallaktischer 
lufnahmen an dem Haldde-Observatorium; von L. Ve 
gard und ©, Krognef. Die Arbeit gibt eine kurze 
Übersicht über einige statistische Ergebnisse der Nord 
lichtbeobachtungen (besonders parallaktischer Auf 
nahmen), die während der Jahre 1913/14 auf dem 
Haldde-Observatorium (Norwegen) ausgeführt sind. Es 
wird u. a. gezeigt, daß die Verteilung der Nordlichter 
uf verschiedene Höhen zwei ganz besonders hervor 


(Selbstanzeigen). 

tretende Maxima (bei 100 und 106 km) zeigt. Hier 
dureh wird auf die Existenz von zwei homogenen 
Strahlengruppen, die von der Sonne ausgehen, gt 


schlossen. 

Der Wechselstrom-Gleichstromeffekt und die clek 
trische Nachwirkung bei Wismut, Antimon und Tellur; 
von H. Geipel. In dem ersten Teile der Arbeit werden di 
aus galvano- und thermomagnetischen Betrachtungen ab 
geleiteten Ergebnisse von 7. Heurlinger (Phys. Zeitschı 
17, S. 221, 1916) für die Größe, Abklingungsgeschwin 
digkeit und Abklingungskurven der elektrischen Nach 
wirkung bei Wismut und Antimon im transversalen 
Magnetfeld geprüft. Im zweiten Teil wird die elek 
trische Nachwirkung bei Wismut und Antimon außer 
halb des Magnetfeldes als ein thermoelektrischer Effekt 
berechnet, der seine Ursache in der Entwicklung von 
Peltierwärme in einem anisotrop geschichteten Me 
dium hat, und die berechnete Erscheinung und die Ab 
klingungskurven mit den experimentellen Ergebnissen 
verglichen. 

Elektrizitätserregung beim Zerspritzen von Flüssiq 
keiten (Balloelektrizität); von C. Christiansen. 

Die Absorption von Radiumemanation durch Ko 
kosnußkohle; von Werner Mohr. Verfasser unter 
sucht in seiner Dissertation die Absorption von 
Ra-Emanation durch Kokosnußkohle und deren 


\bhängigkeit von der Temperatur nach einer 
neuen Methode, die eine dynamische und zugleich auch 
statische ist. Das Henrysche Gesetz wird bestätigt. 


Die Versuche wurden mit Stickstoff als Träger der 
Emanation ausgeführt und nachgewiesen, daß die Ver 
wendung desselben wesentlich ist zur Erzielung ge 
nauer Resultate. Der Verlauf der Absorptionskurve 
ist stetig, und die Absorptionswerte sind für ein und 
dieselbe Temperatur konstant und unabhängig von der 
Menge der dabei beteiligten Emanation. Es zeigt sich 
daß auch mit ganz verschwindend kleinen Mengen von 
Emanation immer noch gute Resultate zu erzielen sind. 
Die Emanation bietet ein Mittel, den Grad der Ent 
vasung der Kohle zu bestimmen. 


Physikalische Zeitschrift; Heft 21, 1916. 


Zur Thermodynamik des Drosselvorganges; von 
R. Plank. Es wird nachgewiesen, daß die Einführung 
der endlichen Abkühlung bei der Drosselung als Zu 
standsfunktion zu einfacheren Zusammenhängen mit 
der spezifischen Wärme und der Zustandsgleichung 
führt als die bisher übliche Benutzung des elementaren 
Kiihleffekts. Der Begriff der Inversionskurve bedarf 
einer schärferen Definition. Die abeeleiteten se 
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ielungen werden aul bekannt zewordene Versuchs 
‚ıhlen für Luft angewendet. 

Zur Absorption solarer positiver (Nordlicht 
Strahlen in der Erdatmosphäre; von R. Swinne, Es 
vird (unter Verwendung der Wegenerschen Angaben 
über den Luftdruck in großen Höhen) das Bremsver 
ınögen verschiedener Luftsäulen für positive Korpus 
kularstrahlen angenähert ermittelt. Schließt man aus 
der unteren scharfen Begrenzung der Nordlichter (etwa 
“0 km Höhe) auf die Geschwindigkeit der diese er 
‚eugenden Korpuskeln, so erhält man für den Fall 
von Wasserstoffteilchen Werte, wie sie von „-Teilchen 
ler bekannten Radioelemente zebildete H-Teilchen 
iufzuweisen hätten. 

Über sekundär: 
von FP. Voltz. 

Uber das Korn 
ine Methode zu seiner Untersuchung; 


Wirkungen der Réntgenstrahlen; 


der photographischen Platte und 
von P. P. Koch 


ınd @. du Prel. Von dem zu untersuchenden Brom 
silberkorn wird ein stark vergrößertes Mikrophoto 


vramm mit rotem Licht auf höchstrotempfindlichen 
Platten hergestellt. Dadurch ist es möglich, einen ge 
‚auen Befund über Größe und Form des Korns aufzu 
nehmen, ohne es merklich, d. h. bis zur Entwickelbaı 
keit durch Licht zu beeinflussen. Anschließende Unter 
suchungen über das Verhalten des Korns im photo 
vraphischen Prozeß lassen sich so an praktisch von 
Licht nicht getroffenem Korn anstellen. Vorläufige 
\nwendungen betreffen Kornformveränderung beim 
Entwickeln, Wirkungsweise des besonders feines Korn 
liefernden Paraphenylendiaminentwicklers, Entwickeln 
iach dem Fixieren und schließlich den Zusammenhang 
zwischen Korngröße und Lichtempfindlichkeit. Im 
Gegensatz zur landläufigen Ansicht ergibt sich hier 
bei, daß große und kleine Bromsilberkörner der bis 


her untersuchten Emulsionen gleich lichtempfindlich 
sind 
Annalen der Hydrographie und maritimen Meteoro- 


logie; Jahrgang 44, Heft 9, 1916. 


Prof. Dr. Wladimir Képpen zu seinem 70. 
lag; von Großmann, 

R. v. Sternek, Hydrodynamische Theorie der halb 
tagigen Gezeiten des Mittelmeeres; von A. Defant. Die 
Abhandlung enthiilt ein ausfiihrliches Referat der in 
den Sitzungsberichten der Wiener Akademie erschiene 
nen Arbeit obigen Titels. Die zur Erklärung der halb 


Geburts 


tägigen Gezeiten des Mittelmeeres in einer früheren 
Arbeit herangezogene Gleichgewichtstheorie wird 
hier durch die den hydrodynamischen Differential 


gleichungen entsprechende Kanaltheorie ersetzt. Die 
vegenseitige Beeinflussung der einzelnen Meeresteile 
wurde wesentlich genauer untersucht und die früher 
angenommene Parallelbewegung durch jene Schwin- 
zungsformen ersetzt, die sich unter der Annahme des 
Mitschwingens mit einer äußeren Gezeitenbewegung 
ableiten lassen. Die entwickelte Theorie enthält 
schließlich keine andere empirische Beimengung als 
die am westlichen Ende der Gibraltarstraße voraus 
zesetzte Koinzidenz mit der daselbst beobachteten Ge 
„eitenbewegung des Atlantischen Ozeans. Die v, Ster 
necksche Theorie entspricht zum Teil auch in den Ein 
velheiten mit befriedigender Genauigkeit den Beob 
ıchtungstatsachen. 

Über den örtlichen Einfluß von Luftdruck und Wind 
auf den Wasserstand der Ostsee; von Otto Meißner. 
Auszug aus einer unveröffentlichten größeren Arbeit.) 
Zugrunde gelegt sind Registrierungen der drei Pegel 
stationen Travemünde, Swinemünde und Memel in den 
Jahren 1898—1910. Eine Mitteilung der einzelnen 
Ergebnisse ist hier nicht möglich, vielmehr muß auf 
die Abhandlung selbst verwiesen werden. 

Die unperiodischen Schwankungen des Luftdrucks 
und Regens im Tropengebiet des Atlantischen Ozeans; 
von Anton Hackenbroich. 

Weitere Beiträge zur Geschichte der Meridional- 
eile: von August Budde. Die obige Abhandlung weist 
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darauf hin, daß die Tafel der „vergrootende Breede* 
durch „Cornelis Junß Lastman“ zum mindestens schon 
im Jahre 1632, wenn nicht gar im Jahre 1621 zuerst 
veröffentlicht ist. Im weiteren wird die Arbeit von 
Lastman mit den Arbeiten anderer nautischer Schriit- 
steller verglichen, und schließlich werden noch einige 
ähnliche Tafeln, u. a. die von „Jost van Breen“ (1662) 
und die von „Ezechiel de Decker (1659) beschrieben. 


Annalen der Hydrographie und maritimen Meteoro- 
logie; Jahrgang 44, Heft 10, 1916. 


Die Bestimmung von Windrichtung und -stärke im 
fahrenden Flugzeug; von W. Immler. Die vorge- 
schlagene Methode ermöglicht, unter alleiniger Be- 
nützung des Pfadfinderkompasses und zweier Tafelu 
die Richtung und Stärke des Windes vom fahrenden 
Flugzeug aus zu bestimmen. Es wird dabei einzig die 
Forderung aufgestellt, daß das Flugzeug für kurze 
Zeit zwei um einen bestimmten Winkel verschiedene 
Kurse einschlägt, um mit Hilfe des Kompasses die 
auf dem Erdboden beobachtete „Abtrift‘“ zu bestimmen. 
Die beigegebenen Tabellen ergeben unter dem Eingang 
der beiden „Abtriften“ sofort Windrichtung und 
‚stärke relativ zur Flugzeugrichtung und Flugzeug- 
geschwindigkeit. 

Die unperiodischen Schwankungen des Luftdruck» 
und Regens im Tropengebiet des Atlantischen Ozeans, 
von Anton Hackenbroich. 

Die Eisverhältnisse des Winters 1915/16 in außer- 
deutschen europäischen Gewässern; von @. Reinicke. 
Besprochen werden Eisverhältnisse und Schiffahrt in 
schwedischen, dänischen, holländischen, norwegischen 
und isländischen Gewässern, im Weißen und im Schwar- 
zen Meere. Im nördlichen Nordbotten ist die Schiff- 
fahrt von Mitte November 1915 bis Anfang Juni 1916, 
im südlichsten Nordbotten von Ende Januar bis An- 
fang Mai 1916 unmöglich gewesen. Dank hoher mitt- 
lerer Temperatur im Januar 1916 infolge vorherrschend 
westlicher Winde haben Dünemark und Holland milde 
Winter und für die Schiffahrt günstige Eisverhältnisse 
eehabt. Im Weißen Meer ist die Schiffahrt, die dort 
schon im November mit Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, etwa von der Mitte der dritten Dezemberdekade 
bis zum Schluß der ersten Maidekade ganz unmög 
lich gewesen. 


Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie; Band 116, 
Heft 2, 1916. 

Die Anatomie der Oxyuris curvula; von E 
Martini. I. Teil bringt außer einleitenden Kapiteln 
die Anatomie und Histologie des Darmkanals des 
Weibchens (die Verhältnisse beim 4 sind nur kurz er 
wähnt). Vor allem wird .Zellkonstanz festgestellt für 
den Schlundkopf, dessen Zusammensetzung aus Epithel- 
Muskel-, Nerven- und Drüsenzellen beschrieben wird, 


für die Speiseröhre, die Muskelhaut, den Mittel 
darm und alle Teile des Enddarms. Die großen 
Zellen am Anfang des Enddarms sind Drüsenzellen 


nicht Ligamentzellen. 
Archiv für Entwicklungsmechanik der Organismen: 
Band 42, Heft 2, 1916. 
Schwarzfärbung weißer Haare durch Rasur und dir 
Entwicklungsmechanik der Farbe von Haaren und 
Federn. II. und III. Abhandlung; von Walther Schultz. 
Beim Russenkaninchen, einer besonderen Albinoart, 
gelingt es leicht, weißes Haar in schwarzes zu ver- 
wandeln. Es können einfach- und mehrfach-geringelte 
Haare, schwarz- oder weißspitzige, schwarze, braune 
gelbliche nach Belieben erzeugt werden, ebenso das 
Tigermuster, Apfelschimmelmuster, Scheckenmuster, 
Rückendunkelmuster, Schwarzlohmuster. Es zeigt sich, 
daß entwicklungsmechanisch im Albinoweiß die Anlage 
der verschiedensten Färbungen festgestellt werden 
kann, welche die Mendelforscher als Erbeinheiten fan 
den. Es klärt sich auf, in welcher Art die bekannte 
versteckte Vererbung von Fiirbungen durch Albinos 
erfolgt. Es klärt sich insbesondere die Vererbungsart 
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der Russenkaninchen selbst auf, die schon mehrere be 
deutende Vererbungsforscher, ich nenne Castle und 
V. Häcker, dadurch in Erstaunen setzten, daß in ihrer 
Enkelgeneration bei Anpaarung mit beliebigen farbi 
gen stets einzelne schwarze fallen. In der Darstellung 
versteckter Erbeinheiten im entwickelten Körper dürfte 
die grundsätzliche Bedeutung der Arbeit liegen. 

Die Zellvermehrung in den Hautkulturen von Rana 
pipiens; von Eduard Uhlenhuth. 

Über den Einfluß der chemischen Beschaffenheit 
des Mediums auf die Gestalt von Bosmina longirostris 
Oo. F. M.; von Otto Hartmann. Durch sehr geringe 
Konzentrationen von Chemikalien oder Zusatz ver 
schiedener Bodenproben und ähnlicher Stoffe läßt sich 
die Gestalt, besonders der Tastantennen, der ge 
schlechtsreifen Tiere in charakteristischer Weise be 
einflussen. Es sind Hemmungen und Veränderungen 
der Wachstumsprozesse unterscheidbar, erstere mehr 
ıls Folge des Chemikalien-, letztere des Bodenproben 


zusatzes. Es ist wahrscheinlich, daß sowohl lokale als 
temporale Variation (Zyklomorphose) bei Cladoceren 
zum Teil durch den Chemismus des Wohngewässers 


bewirkt wird. Besonders sind die starken Rückbildun 
sen der Tastantennen bei Tieren gewisser Gewässer 
und zu gewissen Zeiten offenbar auf den Einfluß ge 
löster Stoffe (Stoffwechselprodukte!) zurückzuführen. 
Zoologische Jahrbücher. 
Abteilung für allgemeine Zoologie und Physiologie der 
Tiere; Band 36, Heft 1, 1916. 


Zur Kenntnis der Blutverdauung bei Wirbellosen. 
Versuche mit Dendrocoelum lacteum (Müller); von 
Leopold Löhner. Die Untersuchungen des Verfassers 
führten zu dem Ergebnisse, daß die extrazelluläre Vor- 
verdauung im Darmsysteme der Süßwassertrikladen 
bei alkalischer, die eigentliche intrazelluläre Verdau- 
ung bei saurer Reaktion abläuft. Wird Blut verfüttert, 
so wird, im Gegensatze zu den Verdauungsvorgängen 
bei höheren Tieren, das Hämoglobin nicht aufgespalten, 
sondern als solches ausgeschieden und ist im Aufent- 
haltswasser spektroskopisch nachweisbar. Es werden 
demnach hier nur die Eiweißkörper des Serums und 
Stromas bei der Verdauung ausgenützt, nicht aber die 
(ilobinkomponente des Blutfarbstoffes. 

Untersuchungen über Geschlechtsunterschiede, Nr. 4. 
has Verhalten der beiden Geschlechter gegenüber Me 
thylenblau; von J. Dewitz. Der Verfasser nimmt Be 
sug auf frühere Beobachtungen (vgl. Zoolog. Anz. 1916 
Bd. 47, S. 126), nach denen Blut von männlichen und 
weiblichen Schmetterlingspuppen Farbstofflösungen in 
verschiedener Weise verändern, und beschäftigt sich 
hier speziell mit der Veränderung, welche Methylen 
blau erleidet. 1. Der Inhalt der Puppe wurde zu Or 
vanpulver verarbeitet, das auf Lösung von Methylen 
blau wirkt. Die Entfiirbung durch das männliche Pul 
ver ging viel weiter als die durch das weibliche Pul 
ver verursachte. 2. Getrocknetes Puppenblut entfiirbte 
mit Rücksicht auf die beiden Geschlechter in demselben 


Sinne. Auf den Kontakt der Lösung von Methylen 
blau (oder von anderen Farbstoffen) mit dem Organ 


sich in diesem harnsaure Kristalle 
dem Geschlecht verschieden waren. 

Skelett der Echinodermen; von Ernst 
Werker. Das spezifische Gewicht des Calciumkarbo 
nates im Echinodermenskelett ist typisch vermindert 
verglichen mit dem des minerogenen CaCO;. Die Ver 
minderung wird durch den Gehalt an Fremdsubstanz 
insbesondere durch den in der Hauptsache an orga 
nische Substanz gebundenen Wassergehalt verursacht. 
Dem verminderten spezifischen Gewicht entsprechen 
geringere Brechungsexponenten. Auch die Doppel 
brechung ist nicht mehr so groß wie im minerogenen 
Kalkspat. In allen Skeletteilen ist eine feste Be 
ziehung zwischen der Richtung der optischen Achse 
(Molekülrichtung) und der Konfiguration des Stückes 
oder seiner Orientierung festzustellen. Die Ordnung 


pulver schieden 
ius, die nach 
Studien am 


Zeitschriftenschau. 





Die Natur- 
wissenschaften 
der Moleküle ist biologisch zu verstehen. Sie wir: 


vererbt. Das Pigment der Echinodermenschalen, das 
Caleeochrom, ist organischer Natur. Es wird zwischen 
die CaCO;-Moleküle und zugleich mit ihnen abgelagert. 
Die Abscheidung ist von der Belichtung abhängig. 

Über reflexarme Tiere IV. Die Holothurien. Zweit: 
Mitteilung. Die Reizbarkeit und der Einfluß des zen 
tralen Nervensystems auf die Muskulatur und di 
muskelähnlichen Fasern der Haut (auf Erregbarkeit 
und Tonusfunktion); von Hermann Jordan. Der Er 
regbarkeit der echten Muskeln gegenüber verhält sich 
das Zentralnervensystem analog dem Cerebralganglion 
der Schnecken (Verminderung der Erregbarkeit). Auf 
den elastischen Tonus der echten Muskeln wirkt der 
Radialnerv fördernd ( typischer Zentraltonus, wis 
beim Skelettmuskel. „Elastischer Tonus“ ist eine Dauet 
erregung). Auf den plastischen Tonus der muskeläühn 
lichen Hautfasern (d. i. die „Tonusfunktion“) wirkt 
der Radialnerv hemmend, d. h. durch ihn wird dis 
typische Dehnungsreaktion der (belasteten) Fasern be 
schleunigt. Plastischer und elastischer Tonus sind mit 
hin wesensverschieden. Jener ist kein Zustand det 
Dauererregung, die vom Zentrum aus unterhalten wird 

Archiv für Naturgeschichte; Jahrgang 81, 
Heft 10, 1915. 
(Ausgegeben im Juni 1916.) 


Europas. Tabelle zuı 
und aller mir bekannten 


Die Anthomyiden 
mung der Gattungen 


Bestim 


Arten 


nebst mehr oder weniger ausführlichen Beschreibun 
gen; von P. Stein. Nach einem geschichtlichen Über 
blick über die Systematik der Anthomyiden wird b« 


sonders die letzte große Arbeit von Schnabl besproche: 
und einer maßvollen Kritik unterzogen. Da sie trot 
alles Vortrefflichen nicht geeignet ist, einen Anfiinge: 
in die Kenntnis der Anthomyiden einzuführen, hat 
sich der Verfasser zur llerausgabe der vorliegenden 
Arbeit entschlossen. Diese enthält Tabellen zur Bi 
stimmung der Gattungen und Arten, wobei letzter: 
zum Teil ausführlich beschrieben werden, darunte: 
43 neue. Genaue, wenn auch nicht erschöpfende Fund 
ortsangaben lassen die geographische Verbreitung er 
kennen. Den Schluß bildet eine kurze Charakteristik 
sämtlicher behandelter Gattungen 


Archiv für Protistenkunde; Band 37, Heft 1, 1916. 
Zur Konjugation von Loxcephalus. Aus dem Nach 


laß von 8. v. Prowazek; herausgegeben von Kurt Beh 
rend. Bringt Abbildungen aus dem Nachlaß von Prof 
v. Prowazek. Die Vorgänge während und nach deı 
Konjugation werden auf Grund durchgesehener Prii 
parate aufgeführt und auf die Gleichheit des Konjuge 
tionsverlaufes bei einem dem Loxocephalus nahen Ver 
wandten, Cyclidium, den Verfasser untersuchte, hin 
gewiesen. Besonders zu erwähnen sind die sog 
‚Sichelbildungen“ im Teilungsverlauf des Mikromellus 
Die Verwandtschaftsbeziehungen der vermeintlichen 
Gregarine Microtraeniella clymenellae Calk; von Fran 
Poche. Unter obigem Namen beschrieb Calkins (Biol 
Bull. 29, 1905, S. 46—49) aus dem Darm von Clyme 
nella torquata eine sehr interessante Tierform, die eı 
als eine Gregarine betrachtet. In Wirklichkeit ist 
sie weitaus am nächsten verwandt mit Haplozoon und 
gehört in dieselbe Klasse (Haplozooidea), ja ist viel 
leicht mit jenem identisch. Entgegen Calkins 
ist sie (wie jenes) als ein vielzelliger Organismus uni 
nicht als eine Kolonie einzelliger solcher aufzufassen 
gleichwohl aber mit Calkins den Protozoa zuzurechnen 
Rhizopodialnetze als Fangvorrichtung bei cine: 
plasmodialen Chrysomonade; von A. Pascher. 
Fusionsplasmodien bei Flagellaten und ihre Be 
deutung für die Ableitung der Rhizopoden von den 
Flagellaten; von A. Pascher. 
Fortpflanzung und biologisch« 
Chlamydophrys-Form auf Agarkulturen; von 
Breuer. 


sogar 


Erscheinungen eines 
Rudol 
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S. 375. 

Geochemische Vorgänge, Einfluß des Sonnenlichtes 
auf —. S. 215. 

Geodätische Instrumente, Einiges über 
tungsfehler beim Abschätzen der Teilungen 
(Bespr.). 8. 481. 


Genie, Über die Entstehung des 
Beobach- 


Geographie. Tagung deutscher Hochschullehrer 
der (Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin). 

S. 521 

‚ogeraphische Verbreitung 

(W. Kükenthal). 8. 657. 

Wissenschaft, Handbuch der 


S. 552 


mariner Bodentiere 


{ Bespr-) 


Geographischer Unterricht, Kriegswiinsche fiir den 
(Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin) 
S. 245 
Geologie (Bespr.). 8. 431. 
rberei. Neuzeitliche Anschauungen auf dem Ge- 
biete der (Peter Pooth). 8. 419. 


Geschlecht, Änderung des bei Rädertieren. 
S. 360 
Willkürliche Änderung des — bei Riidertierchen 
S. 231 

Geschlechtskrankheiten, Die . ihr Wesen. ihre 


Verbreitung, Bekämpfung und Verhiitung 
(Bespr.). 8. 68. 

Geschütze, Einfluß der Luftverdünnung auf die 
Treffweite großer . 8 447. 

Gesichtsskelet, Untersuchung des . B 160. 

Gewässerkunde, Die preußische Landesanstalt fii 

und ihre bisherigen Veröffentlichungen (Karl 

Fischer). S. 261, 309, 397. 

Gewohnheiten, Bildung von S. 232 

Glas, optisches, Zur Geschichte des (Moritz von 

Rohr). S. 323. 


Glühlampen, Zur Photometric der mit Gas ge 


fiillten S. 852 
Glüh- und Härteöfen mit Oberflächenverbrennung 
S. 129 


Glykogen. Über kristallisierte Dextrine aus 
S. 524. 

Gravitationskonstante, Newtonsche. 8. 118. 

Gravitationstheorie, Die Grundlagen der Einstein- 
schen (Erwin Freundlich). S. 363, 386. 

Gravitationsverschiebung, Über eine vermutliche 
der Spektrallinien. S. 216. 

Großwirtschaft, Emil Rathenau und «das Werden 
der (Bespr:). 8. 734. 

Griinalgen, Animalische Ernährung bei —. 8. 108. 

Gullstrand, Das große Ophthalmoskop, ein In- 
strument zur reflexlosen Untersuchung des 
Augenhintergrundes (O. Henker). S. 433. 

Haare, europäische, Rassenanatomische 
suchungen an —. 8. 376. 

Haarforschung, Ergebnisse und Probleme der 
(Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Eth- 
nologie und Urgeschichte). S. 50. 

Haarsalbe, Eine — aus der Zeit der alten Römer. 
S. 538. 

Härtemessung, Zur 
strahlen. S. 40. 

Hagelfall, Der Einfluß der Edertalsperre auf den 
— (Deutsche Meteorologische Gesellschaft, Ber- 
liner Zweigverein). 8. 837 

Hagelschlag, Der Botanische Garten der Zoolo- 
gischen Station Rovigno in dem vom 4. März 
1916. S. 320. 


Unter- 


Frage der der Röntgen- 





Haloerscheinungen, Einige seltene — (Deutsche 
Meteorologische Gesellschaft, 


verein). 8. 837. 


Hautstücke, Verpflanzung von . 8. 78. 

Hefe, Chemie der — und der alkoholischen Gärung 
(Bespr.). S. 337. 

— Plastische Massen aus —. 8. 120. 
Über die Verwertung der als Nährmittel fii 


Mensch und Tier (Wilhelm Völtz). S. 705. 
abgetötete, Über den Einfluß der — auf die Ver- 
dauungsfermente. S. 504. 

Heliotropismus. S. 36. 

Heringe, Empfindlichkeit der Lachse und 
a 

Hiddensö, Die ornithologische Bedeutung — (Fı 
Lindner). S. 205. 

mögliche Erklärung für 


des (Wilhelm 


Himmelsgewölbe, Eine 
die scheinbare Flachheit 

Schmidt). 8. 632. 

Die scheinbare Gestalt «des (Deutsche Me- 

teorologische Gesellschaft, Berliner Zweigver- 

ein). 8. 837. 


Hochfrequenzspektra, Über die — (K - Reihe) der 
Elemente Cr bis Ge. 8. 568. 

Holzarten, wildwachsende, Verbreitung der im 
Vorderrheintal [Kanton Graubünden] (Bespr.) 
S. 718 

Holzgas, Die Herstellung von in der städtischer 


Gasanstalt Helsingfors. 5S. 839. 

Hülsenfrüchte, Die Bedeutung einer Impfung bein 
Anbau von und Kleearten. 98. 724. 

Huibhochfliche, Die in Siidwestafrika (Gesell 
schaft für Erdkunde zu Berlin). 8. 128. 

Jahresbericht, Der — des American Museum of 
Natural History. 3S. 687. 

Japanische Polychäten der Sammlung Doflein. S. 850 

Impfung, Die Bedeutung einer beim Anbau vor 
Hülsenfrüchten und Kleearten. 3. 724. 

Individuen und Individualstoffe (C. Correns) 
Ss. 183. 193, 210 

Industrie, Beiträge zur Geschichte der Technik und 

(Bespr.). 8. 408. 


Infusorien, Ernährung deı S. 359. 

Insekten, Wie stewern die im Flug? (A. Stell- 
waag). S. 256, 270. 

Intraokulärer Druck, Die Messung des (Hj 


Schiötz). 5. 680. 

Introduction a la ehimie des complexes (Bespr.) 
S. 39. 

Ionen, Beweglichkeit der . 8 119. 
Abhängigkeit der Beweglichkeit der — in deı 
Luft vom Druck. S. 175. 

lonisierung des Wasserstoffs. S. 174. 

Islamische Kultur, Über die Uhren im Bereich der 

(Bespr.). S. 410. 

Isonzo, Die Julischen Alpen und das Tal des 
(Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin). 8. 9 

Kalifunde, amerikanische. S. 412. 

Kalirohsalze, Die . ihre Gewinnung und Ver- 
arbeitung (Bespr.). S. 618. 
Kalisalzlager, Die Entstehung der 

(Bespr.). S. 157. 

Kammuscheln, Die Sehorgane am Mantelrande der 
— (Richard Hesse). S. 239. 

Kapazitäten, Zur Bestimmung sehr 

S. 555. 


Kapillarkonstanten, Bestimmung der — 8. 553 
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Katalyse, Über eine neue Methode zur Trennung 
von Wasserstoff und Methan sowie über die 
— von Knallgasgemischen. 5S. 837. 


Katalytische Reduktion, Die stufenweise — des 
Acetylens. 8S. 701. 

Kaukasus, Kleiner, Reisen im — (Gesellschaft für 
Erdkunde zu Berlin). 5. 200. 

Kautschuk, Schaum- —. S. 130. ‘ 

Kieldahlisation, Über Unterschiede in der Be 


schleunigung der von Kohle und Koks. 
S. 838. 

Kieselschwämme. S. 37. 

Kleearten, Die Bedeutung einer Impfung beim 
Anbau von Hülsenfrüchten und —. 8. 724. 
Kleiderlaus, Beiträge zur Anatomie, Physiologie 
und Biologie der — [Pediculus vestimenti 

Nitzsch] (Bespr.). S. 836. 

Klima und Körpergröße bei Säugern und Vögeln. 
S. 503. 

Klimaschwankungen und Völkerwanderungen in der 
alten Welt. S. 214. 

Klonumbildungen, Bakterienmutationen, 
nie, —. S. 504. 

Knallgasgemische, Über eine neue Methode zur 
Trennung von Wasserstoff und Methan sowie 
über die Katalyse von —. S. 837. 

Kobaltmetall, physikalische Eigenschaften. 8S. 447. 

Kobaltniederschlige, Über die Herstellung von 
auf anderen Metallen und Legierungen. S. 538. 

Koch, Eduard, Zur Erinnerung an —. Nachweis 
der magnetischen Wirkung der Verschiebungs- 
stréme in ruhenden Dielektricis (F. Richarz) 


Allogo- 


Ss. 741. 
Körpergröße, Klima und bei Säugern und Vögeln. 
S. 503. 
Körpermaßstudien an Kindern (Bespr.). 8. 354. 
Kohlenproduktion, Die im Jahre 1915. S. 482 


Kohlenwasserstoffe, flüssige, Die Gewinnung von 
> 


aus Naphthalin. S. 523 
Koksbriketts. S. 839 


Komet. Ein neueı S. 24 
Kontinente, Die Entstehung der und Ozeane 
(Bespr.). S. 22 


Kosmische Physik, Werner Siemens’ Arbeiten auf 
dem Gebiete der (Richard Aßmann). S. 783 

Krebserreger, Parasiten als (Ferdinand Blumen- 
thal). S. 424. 

Krebszellen, Betrachtungen iiber Entstehung und 
Fortentwicklung von (Ferdinand Blumen 
thal). S. 424, 510. 

Der Kampf der mit den Geweben (Ferdinand 
Blumenthal). 8S. 510. 
Kreiselpumpen, Die Wirkungsweise und das An- 


wendungsgebiet der (W. Roßbach). S. 73 
Kretinismus, endemischer, Zur Ätiologie des — in 


Bayern, in Sachsen und in der Schweiz. §. 485 
Kreuzspinne. S. 232. 
Kriechtiere, die Lurche und (Bespr.). 5S. 353 
Krieg und Nervensystem (E. Trömner). S. 41, 59 
Kriegstechniker, Werner Siemens als Soldat und 
(August Rotth). S. 817. 
Kristallographie, Zur ältesten und zur neuesten 
(F. Rinne). S. 221, 233. 
Kristallröntgenogramme, Beiträge zur Kenntnis der 
—. 8. 341. 

Kristalltheorien, Statische und 
(Bespr.) S. 300. 
Kupfer, Zwei allotrope 

S. 302. 


kinetische — 


Modifikationen des 


Kurzsichtigkeit, Entstehung der — (G. Levinsohn). 
S. 645. 

Kystoskop, Das — (M. v. Rohr). 8. 249. 

Lachse, Empfindlichkeit der — und Heringe. 8. 37. 


Lihmungen, organische, Über den Einfluß funk- 
tioneller Verhältnisse auf — (Physikalisch- 
medizinische Gesellschaft zu Würzburg). 
S. 737. 

Land Magnetic Observations 1911—1913 (Bespr.). 
S. 124. 

Laus, Kleider-, Beiträge zur Anatomie, Physiologie 
und Biologie der — [Pediculus vestimenti 
Nitzsch] (Bespr.). 8. 836. 


Leben, vom — und vom Tod (Bespr.). S. 835. 

Lebensanschauung, Eine idealistische — auf natur- 
wissenschaftlicher Grundlage (M. Kronenberg). 
S. 474. 

Leguminosenblitter als Nahrungsmittel (G. Haber 
landt). S. 361. 


Leibniz in seiner Stellung zur Mathematik und 
Naturwissenschaft (Benno Erdmann). S. 673. 

Leitfähigkeit, welche das Selen bei der Belichtung 
erwirbt. S. 556. 


leuchten, Über das — der Flamme (C. Dieteriei). 
Ss. 777. 
Leuchtkäfer, Larven unseres gemeinen —. S. 722. 


Licht, Über das sogenannte mechanische Äquiva- 
lent des — und den schwarzen Körper als Licht- 
quelle bei verschiedenen Temperaturen (Alfred 
R. Meyer). S. 333. 
und Wachstum. S. 356. 


Liehtsinn. Messende Untersuchung des bei 
Stachelhäutern (C. v. Heß). 8. 574. 

Linie 4686 A. E., Der Aufbau der — S. 554. 

Linsen-Refraktometer. S. 95. 


Luftelektrische Größen. S. 556. 

Lufttransport, Winddrehung, Windgeschwindigkeit 
und (Deutsche Meteorologische Gesellschaft, 
Berliner Zweigverein). S. 355. 

Luftverdünnung, Einfluß der auf die Treffweite 
eroßer Geschütze. 8. 447. 


Lupine, Die — oder Wolfsbohne als faserliefernde 
Pflanze. S. 302. 

Lupinen, Die Entwicklung der Wolfsbohnen, —, auf 
leichten und schweren Böden (B. Heinze) 
S. 731. 

Lurche, Die und Kriechtiere (Bespr.). 8. 353. 

Mach, Ernst Lebenswerk (Felix Auerbach). 
S. 177. 


Magensaft. S. 722. 
Magmatische Ausscheidungen von gediegenen Me- 
tallen (Georg Aulmann). S. 844. 


Magnetic, Land — Observations 1911—1913 
(Bespr.). S. 124. 

Magnetische Beobachtungen, Ergebnisse der in 
Potsdam und Seddin (Deutsche Meteorolo- 
gische Gesellschaft, Berliner Zweigverein). 
S. 719. 

Wirkung, Nachweis der der Verschiebungs 


stréme in ruhenden Dielektricis. Zur Erinne- 
rung an Eduard Koch (F. Richarz). S. 741. 

— Zustandsgleichung. S. 118. 

Magnetisierung, Einfluß der — auf die Absorption 
der Röntgenstrahlen. S. 555. 

Magnetismus, Auszüge aus James Clerk Maxwells 
Elektrizität und — (Bespr.). S. 481. 

Marine Bodentiere, Geographische Verbreitung 
(W. Kükenthal). S. 657. 
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Marsch, Die Anstrengung beim und beim Berg- N-Allylnorcodein, Über das —, einen Antagonisten P 
steigen (A. Pütter). S. 253. des Morphins. S. 701. 

Maßstudien, Körper-, an Kindern (Bespr.). 5. 354. Naphthalin, Die Gewinnung von flüssigen Kohlen- P 

Materie, Die — (Bespr.). 8S. 393. : wasserstoffen aus —. ‚S. 523. 

- Das Gedächtnis der — (Th. von Karman). ‘Natriumdampf, Im Emissionsspektrum des —. P 
S. 489. S. 301. 

Maxwell, Ausziige aus James Clerk Elektrizität Natural History, Der Jahresbericht des American 
und Magnetismus (Bespr.). 5. 481. Museum of —. S. 681. tye P 

Maver. Julius Robert. Zur Geschichte der Ent- Naturdenkmalpflege, Bericht über die VII. Jahres p 


deckung (Ernst Jentsch). 8S. 90. konferenz fiir — in Berlin (O. Herr). S. 46, 64. 


Muchanisch-technischas und wärmetschnisches Ge- u erg ne. —. we P 
biet, Werner Siemens’ Tätigkeit auf — (Max + ‚hrlichs für die (Hans Sachs). 5. 137, F 
Jakob). B. 812. , , , Naturwissenschaftliche Volksbiicher, Wege und P 

Meeresfauna, Beiträge zur Kenntnis deı West- Abwege der — (Fr. Tobler). 8S. 143. 
afrikas (Bespr.). 8. 64. Nebenprodukte, Die Verwertung der — bei der F 

Meerochs, Der —. S. 484. ; ' Bierfabrikation. S. 304. 

Metalle, Diffusion von in festem Zustande (Ernst Neisser. Albert. + (Carl Bruck). 8. 609. } 


Rüst). S. 265. 
gediegene, Magmatische Ausscheidungen an 
(Georg Aulmann). S. 844. 


Nerven. S. 752. 
Über die Regeneration durchschnittener I 


gg Pen S 296 
Metalloxyde, Über die Einwirkung des Sauerstofis ee Be 2 E. Trömner). 8. 41, 
auf bei erhöhtem Druck und erhöhter Tempe 57 
ratur. S. 102. ; , a a a Nordrußland, Finnland und auf Grund eigener I 
Metazoen, Die Leistungen der Zellen bei Entwick- Ausdkememuen tGeselüsskeit für Hrdkunde a 
lung der (Bespr.). Ss. 170. Berlin). 8. 590. I 
ra Der Anteil der Deutschen an der Normalthermometrie (Karl Scheel). 8. 165. 
S. 213 ; : , Oberflichenverbrennung, Glüh- und Härteöfen mit I 
Meteorologische Gesellschaft, Deutsche (Berliner — 819 | 
Zweigverein). 8. 172. , op Ökologische Biogeographie Mitteleuropas. S. 204 
Über zeichnerische Ausgleichsverfahren. S. 260. Oenothera gigas nanella,a Mendelian mutant. S. 190 I 
Ergebnisse der magnetischen Beobachtungen in Osmtibesen. miissen. Dis enlaces Pleo | 
Potsdam und Seddin. S. 19. . von Ceylon und die —. 8S. 1%. 
— Kinige seltene Holoerscheinungen. Der Einfluß Österreich-Ungarn, Die Pflanzendecke (Bespr.) 
der Edertalsperre auf den Hagelfall. Die schein- S 68 
hare Gestalt des Himmelsgewölbes. S. 837. Oshihalnmeskop. Das große Gullstrandsche —. ein 
Methylalkohol, Vom —. 8. 528. * Instrument zur reflexlosen Untersuchung des 
Mexiko, Reisen in — (Gesellschaft für Erdkunde 


Augenhintergrundes (O. Henker). S. 433. 


zu Berlin). S. 395. Ophthalmoskopie, Zur zentrischen reflexlosen 


Mikrochemische Arbeitsmethoden, Über - (Zuschr.). S. 521. 567. 

(F. Emich). >. 625. nd Optik, physiologische, Die ersten fünfzig Jahre des | 
Milchsaft, Die Funktion des —. S. 187. Handbuchs der — (M. von Rohr). S. 746. 

Mineralchemie, Handbuch der — (Bespr.). S. 432. Optisches Glas, Zur Geschichte des (Moritz 
Mineralien, Die Farbe der , insbesondere der von Rohr). S. 323. 

Edelsteine (Bespr.). S. 620. Organische Chemie, Die Katalyse in der | 
Mineralogie, Lehrbuch der — (Bespr.). S. 125. (Bespr.). S. 394. 

Mineralschätze, Die — der Balkanländer und Klein- — Verbindungen, Analyse und Konstitutionsermitt | 

asiens (Bespr.). S. 551. lung — (Bespr.). S. 392. 

Mißbildungen, Die — der Schmetterlinge und Ver- Ornithischier, Die Dinosaurier und Nordamerikas 

suche zu ihrer kiinstlichen Erzeugung (Erwin (O. Abel). S. 469, 494. 

Christeller). 5S. 696. Ornithologische Bedeutung Hiddensös (Fr. Lind- 
Momentphotographie, Elektrische Methoden der — ner) S. 205. 

(Bespr.). S. 299. Ornithophilie, Kurzer Überblick über die Gesamt- | 
Momentröntgenographie, Probleme der S. 38. frage der . 8. 850. 
Moornutzung und Torfverwertung mit besonderer Ortsbestimmung. Die auf See (H. E. Timerding) 

Berücksichtigung der Trockendestillation S. 29. 

(Bespr.). S. 156. Oscillarien, Die Chemotaxis der — und ihre Be 
Morphologie, Ein neues Lehrbuch der (F. Nuß- wegungserscheinungen überhaupt. S. 188 

baum). S. 532. Ostafrika, Deutsch-, Reisen in — (Gesellschaft für 
Moseley, Henry G. J..,t (K. Fajans). S. 381 Erdkunde zu Berlin). S. 128 
Muschelkalk, Vergleichende Züchtung von Pflanzen Osteomalazie, puerperale. S. 216 

auf und Sand. 8. 190. Ozeane, Die Entstehung der Kontinente und 
Museum, Der Jahresbericht des American of (Bespr.). S. 22. 

Natural History. S. 687. Ozonverfahren. Die Brauchbarkeit des zur 
Mutationstheorie, Die Grundlinien der — (Hugo Reinigung von Flußwasser. S. 119. 

de Vries). 8. 593. Paläobiologie der Cephalopoden aus der Gruppe 
Nährhefe, Untersuchungen über —. S. 411. der Dibranchiaten (Bespr.). S. 747. 

Nährmittel, Über die Verwertung der Hefe als — Paläontologie und Entwicklungslehre (Edw 


für Mensch und Tier (Wilhelm Völtz). S. 705. Hennig). S. 514. 
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Parallaxes, A spektroskopic method of determing 
Stellar —. S. 671. 

Parasiten als Krebserreger 
thal). S. 424. 

Parasitismus im Tierreich (Bespr.). S. 468. 

Pflanzen, Die — Deutschlands, eine Anleitung zu 
ihrer Kenntnis (Bespr.). 8S. 592. 

Pflanzenanatomie, pathologische (Bespr.). S. 243. 

Pflanzendecke, Die — Österreich-Ungarns (Bespr.). 
S. 68. 

Pflanzenleben (Bespr.). S. 718. 

Pflanzenphysiologische Versuchsanstellung, Zur 
Methodik der — (F. W. Neger). S. 325. 

Pflanzentumore erzeugende Bakterien, Das Vor- 
kommen von — im kranken Menschen. S. 188. 

Philosophie, Die — der Gegenwart in Deutschland 
(Bespr.). S. 606. 

Phosphor, Den schwarzen — aus rotem Phosphor 
herzustellen. S. 537. 

Photochemie, Lehrbuch der — (Bespr.). S. 619. 

Photoelektrische Zellen. S. 174, 301. 

Photogrammetrische Schiileriibungen, Photographi- 
sche und —. S. 9. 

Photographie mit ultraroten Strahlen. S. 554. 

— Ultraviolett- für astronomische Zwecke. 8. 96. 

Photographische und photogrammetrische Schüler- 
übungen. 8. 9. 

Photometer, objektives, als künstliches Auge. S. 117. 

Photometrie, Zur — der mit Gas gefüllten Glüh- 
lampen. S. 852. 

Phrenologie, Die neue — (Ernst Jentsch). S. 382. 

Physik auf der diesjihrigen Tagung der British 
Association. 8S. 720. 

- Kosmische, Werner Siemens’ Arbeiten auf dem 
Gebiete der — (Richard Aßmann). S. 783. 

Physikalisch-medizinische Gesellschaft zu Würz- 
burg. Über den Einfluß funktioneller Verhält- 
nisse auf organische Lähmungen. S. 737. 


(Ferdinand Blumen 


— Aus der neuzeitlichen gerichtlichen Chemie. 
S. 840. 
Physikalisch - Technische Reichsanstalt, Werner 


Siemens und die — (E. Warburg). S. 793. 

- — — Die Tätigkeit der — im Jahre 1915 (Karl 
Scheel). S. 569. 

Physikalische Grundlagen der 
(Bespr.). 8. 592. 

Physikalischer Unterricht, 
(Bespr.). S. 116. 

Physikalisches Staatslaboratorium, Bericht des — 
in England. S. 720. 

Physiker, Werner Siemens als 
Ss. 771. 

Physiologie, allgemeine (Bespr.). S. 749. 

Plancksche Strahlungsformel. S. 302. 

Planetoiden, Die bisher bekannte Zahl der —. 
S. 216. 


Elektrotechnik 


Didaktik des = 


(Gustav Mie). 


Plants, Evolution of sex in — (Bespr.). S. 22. 

Plastische Massen aus Hefe. S. 120. 

Polychäten, Japanische — der Sammlung Doflein. 
S. 850. 

Polydaktylie auf Sardinien. S. 723. 

— Zur — in einem südarabischen Herrscherge- 


schlecht (Erich Ebstein). S. 603. 

Primaten, Über Lagerung, Verschiebung und Nei- 
zung des Foramen magnum am Schädel der - 
S. 23. 

Protoplasma, nacktes tierisches. S. 722. 

Psychologie, Die Grundlagen der 
S. 604. 


(Bespr.). 


Psychophysik, Botanische Analogien zur —. S. 668. 

Puerperale Osteomalazie. S. 216. 

Radioaktiver Niederschlag aus der Luft auf unge- 
ladene Drähte. S. 555. 

Radiologie, Handbuch der — (Bespr.). S. 297. 

Radium, Das Verhältnis des — zum Uran. S. 447. 

Rädertierchen, Willkürliche Änderung des Ge- 
schlechtes bei —. S. 231. 

Rädertiere, Änderung des Geschlechtes bei —. 
S. 360. 

Rathenau, Emil, und das Werden der Großwirtschaft 
(Bespr). S. 734. 

Rauchen, Zur Psychologie des —. S. 751. 

Rauchschiiden, Die Botanische Diagnostik der — im 
Wald (F. W. Neger). S. 85. 

Reaktionszeit, geotropische, Untersuchungen über 
die — und über die Anwendung variations- 
statistischer Methoden in der Reizphysiologie. 
S. 189. 

Reflexionsvermögen im Ultraviolett. S. 96. 

Refraktometer, Linsen-. 8. 95. 

Regenwurmart Enchytraeus humicultor. 8. 360. 

Reichsanstalt, Physikalisch-Technische, Werner Sie- 
mens und die — (E. Warburg). S. 793. 

- — Die Tätigkeit der — im Jahre 1915 (Karl 
Scheel). S. 569. 

Reizdüngemittel und ihre Bedeutung (Paul Ehren 
berg). S. 345. 

Reizphysiologie, Untersuchungen über die geotro- 
pische Reaktionszeit und über die Anwendung 
variationsstatistischer Methoden in der —. S. 189. 

Relativitätstheorie, Die Beweise für die — (P. Riebe- 
sell). S. 97. 


- Die Grundlagen der allgemeinen — (Bespr.). 
S. 481. 

Riechen, Womit — die Bienen? .S. 358. 

Rindertuberkulose, Die Bedeutung der — für den 


Menschen (J. Orth). S. 121. 
Röntgenapparate, Über günstige Entladungsform 
der —. S. 39. 


Röntgenographie, Moment-, Probleme der —. S. 38. 

Röntgenrohr, Ein neues — für spektroskopische 
Zwecke. S. 537. 

Röntgenröhre, Das Verhalten der — im praktischen 


Betriebe. S. 536. 

Röntgenröhren, Über den Spannungsverlauf an - 
Ss. 39 

Röntgenspektralaufnahmen, Zur Herstellung von —. 
S. 40. 

Röntgenstrahlen, Zur Frage der Härtemessung der 
—. §. 40. 

— Nachweis der Interferenz der — an dem Raum- 
gitter der Kristalle. S. 553. 

— Einfluß der Magnetisierung auf die Absorption 


der —. S. 555. 
- Maximalfrequenz der —. S. 555. 
Das Spektrum der — von Rhodium, Palladium 


und Silber. S. 118. 

Röntgenstrahlenmeßeinrichtungen und deren Ver- 
gleich. S. 535. 

Réntgenstrahlung, Die neueren Fortschritte in der 
Physik der — (A. Sommerfeld). S. 1, 13. 

Rost und Rostschutz (Bespr.). S. 20. 

Säugetiere, K. Toldts Untersuchungen vorgeschritte- 
ner Entwicklungsstadien von — (Richard Semon). 
S. 287. 

Säuglingsfürsorge, Die sozialen’ Aufgaben der — 
(A. Grotjahn). S. 240. 

Salzseen. heiße, Siebenbürgens. S. 215. 
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Sand, Vergleichende Züchtung von Pflanzen auf 


Muschelkalk und —. S. 1%. 
Sandkörner, Einen die Benetzung verhindernden 
Überzug auf —. S. 538. 


Sauerstoff, Über die Absorption von in alkalischen 
Lösungen und über ein neues Absorptionsmittel 
für Sauerstoff. S. 119. 

Die Einwirkung des — auf Metalloxyde bei er- 
höhtem Druck und erhöhter Temperatur. S. 702. 
Schädel, Über Lagerung, Verschiebung und Neigung 


des Foramen magnum am — der Primaten. S. 23. 
Sehall, Die Fortpflanzung des in der Atmosphäre. 

S. 213. 
Schallschreiber, Ein neuer . 8. 339 
Schallwellen, Bestimmung der Amplitude von 

Ss. 118 


Schaumkautschuk. S. 130. 

Schiffbau, Der Föttingersche Transformator und 
seine Bedeutung für den — (K. Hencky). S. 525. 

— Die Kgl. Versuchsanstalt für Wasserbau und 
(Berlin, Schleuseninsel). 8. 8. 

Schlaf, Der der Tiere. S. 411. 

Schlafbewegungen, Beiträge zur Kenntnis der Ent 
stehung der — (Bespr.). S. 352. 

Schmetterlinge, Die Mißbildungen der und Ver- 
suche zu ihrer künstlichen Erzeugung (Erwin 
Christeller). S. 696. 

Schröter, Carl, + (Eduard Rübel). S. 18. 

Schwachsichtig, Wie kann man gewordenen Pa. 
tienten (Soldaten) das Lesen wieder ermöglichen 
(H. Erggelet) S. 105. 

Schwäbische Städte (Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin) S. 259. 

Schwarzschild, Karl, + (A. Sommerfeld). S. 453. 

Schwefelantimonzellen, Das Verhalten von Selen- 
und — bei der Temperatur der fliissigen Luft. 
S. 95 

Schwingungsvorgänge im elektrischen Funken. S. 96 

See, Die Ortsbestimmung auf See (H. E 
ding). 8. 29. 


Timer 


Segelflug, Die Flugleistung der Vögel und der 
(Gustav Lilienthal). 8. 713. 

Sehorgane, Die am Mantelrande der Kammuscheln 
(Richard Hesse). S. 239. 

Seidenbaubewegung, Über den gegenwärtigen Stand 
der in Deutschland (Walter Friekhinger). 
S. 832, 841. 


Selen. 5. 302. 


Leitfähigkeit des —. 5S. 95. 
Leitfähigkeit, welche das bei der Belichtung 


erwirbt. S. 556. 
und Schwefelantimonzellen, Das Verhalten von 
— bei der Temperatur der flüssigen Luft. S. 95. 
Werner Siemens’ Arbeiten über das (A. Korn). 
S. 778 

Serienspektren, Atommodelle und (E. Gehreke). 
S. 586. 

Sex, Evolution of — in plants (Bespr.). S. 22. 

Siebenbürgen, Heiße Salzseen —. S. 215. 

Siemens, Werner — und seine Stellung in der Chemie 
(C. Harries). S. 788. 

- — Tätigkeit auf mechanisch - technischem und 
wärmetechnischem Gebiet (Max Jakob). S. 812. 
— Arbeiten auf dem Gebiete der Kosmischen Phy- 
sik (Richard Aßmann). S. 783. 

als Physiker (Gustav Mie). S. 771. 


und die Physikalisch-Technische 
Reichsanstalt (E. Warburg). S. 793. 
~ — Arbeiten über das Selen (A. Korn). S. 778. 


Siemens, Werneı 


— — als Soldat und Kriegstechniker (August 
Rotth). S. 817. 
- — Verdienste um die Starkstromtechnik (H. Gör 
ges). S. 797. 
Verdienste um die Entwicklung der Telegra- 
phie und Telephonie (K. Strecker). 5. 803. 
— — und seine Bedeutung fiir die deutsche Volks- 
wirtschaft (Richard Ehrenberg). 8. 823. 
und sein Wirkungsfeld (W. v. Siemens). S. 759 
Skelet. Gesichts-, Untersuchung des —. 8. 160 
Sojabohne, Die Entwicklung der oder Kaffeebohne 
(Soja hispida Mönch) und ihre Verwendung (B. 
Heinze). S. 478. 
Soldat, Werner Siemens als — und Kriegstechniker 
(Angust Rotth). 8S. 817. 
Sonne, Die Umdrehungsgeschwindigkeit der 
S. 216. 
Sonnenfinsternis, Die totale vom 21. August 1914 
(Bespr.). 8. 577. 

Sonnenflecken, Uber die Beziehungen der 
scheinung der Sonnenringe. S. 25. 
Sonnenlicht, Einfluß des auf die geochemischen 

Vorgänge. S. 215. 
Sonnenringe, Über die Beziehungen der Sonnen- 


zur Er- 


flecken zur Erscheinung der —. 8. 25. 

Sonnenstrahlung, Transmissionskoeffizienten fiir die 

S. 301. 

Spannungsverlauf, Über den an Röntgenröhren. 
S. 39 

Spektralaufnahmen, Röntgen-, Zur Herstellung 
von . 8. 40. 

Spektrallinien, Über eine vermutliche Gravitations- 
verschiebung der —. S. 216. 

Spektroskopische Zwecke, Ein neues Röntgenrohı 
fiir — S. 537. 

Spektrum. Zusammenhang zwischen — und Atom 


gewicht. S. 174. 
Spezifischer Widerstand eines Metalles. S. 553 
Spiegelversuch, Fresnelscher. S. 9. 
Sprossen, Über das Verhältnis von — bei Widerstand 
leistender Erdbedeckung. S. 357. 
Stachelhäuter, Messende Untersuchung des Licht- 
Heß). 8. 574. 
Starkstromtechnik, Werner Siemens’ Verdienste um 
die — (H. Görges). 8. 797. 
Stefänssons Landentdeckungen im nordamerikani 
schen arktischen Archipel (O. Baschin). 8. 154 


sinnes bei A 


Steinkohlengas, Die Verwendung des — zur Be- 
leuchtung von Eisenbahnwagen. S. 851. 

Stellar parallaxes, A spektroskopie method of deteı 
ming —. 8. 671. 

Sternenall, Bewegungsgesetze des —. S. 567. 

Uber die Bewegungsgesetze des und die Wege 
zu ihrer Erforschung (Robert Klumak). S. 457 

Sternhaufen, Über die Dynamik der —. S. 672. 

Steuern. Wie — die Insekten im Flug? (F. Stell 
waag). S. 256, 270. 

Stickstoffhaushalt, Der Einfluß des Tannins und 
Fichtenharzes auf den — des Bodens und seine 
physikalischen Eigenschaften. S. 723. 

Strahlungsformel, Plancksche S. 302. 

Streifzüge durch Wald und Flur (Bespr.). S. 719 
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Siidwestafrika, Die Huibhochfläche in — (Gesell- 
schaft für Erdkunde zu Berlin). S. 128. 
SiiRwasserbiologie, Praktikum der — (Bespr.). 8. 12. 
Siißwasserfisch, Empfindlichkeit eines —. S. 753. 
Sißwassermuscheln mit Fett zu füttern. S. 232. 


Sulfitablauge, Die — und ihre Verarbeitung auf 
Alkohol (Bespr.). 8. 339. 
Tannin, Der Einfluß des — und Fichtenharzes auf 


den Stickstoffhaushalt des Bodens und seine phy- 
sikalischen Eigenschaften. S. 723. 

Technik, Beiträge zur Geschichte der — und In- 
dustrie (Bespr.). S. 408. 

x-Teilchen mit großer Reichweite. S. 340. 

Telegraphie, Bild-, Über die Entwicklung der in 
den letzten zehn Jahren (Arthur Korn). S. 689. 

— Werner Siemens’ Verdienste um die Entwicklung 
der — und Telephonie (K. Strecker). S. 803. 

Telephonie, Werner Siemens’ Verdienste um die 
Entwicklung der Telegraphie und (K. 
Strecker). S. 803. 

Tellur, Zwei Modifikationen des —. S. 301. 

Temperaturmessung, Die Grundlagen, Methoden und 
Ergebnisse der (Bespr.). S. 127. 

Teredo navalis, Der Bohrapparat des Bohrwurms — 
(W. Kuhlmann 7). S. 710. 

Bohrapparat von . 8. 851. 

Tetradenteilung, Über die in den vielkernigen 
Tetrasporangiumanlagen bei Nitophyllum puncta- 
tum (Bespr.). S. 68. 

Theospirillum jenense, Zur Kenntnis des und 
seiner Reaktion auf Lichtreize. S. 107. 

Thermodynamique, Les théories statistiques en 
(Bespr.). S. 480 


Thermometrie, Normal (Karl Scheel). S. 165 
Tierbuch, Das des Petrus Candidus. S. 80. 

Tiere, denkende, Gibt es ? (Bespr.). S. 296 
Tierphysiologie, Moderne Probleme der — (Albert 


Koch). S. 101, 109. 


Tod, Vom Leben und vom (Bespr.). S. 835. 


Allgemeine Physiologie des — (Bespr.). S. 242 
Torfverwertung, Moornutzung und mit besonderer 


Berücksichtigung der Trockendestillation 
(Bespr.). S. 156. 

Transmissionskoeffizienten fiir die Sonnenstrahlung 
S. 301. 

Treffweite, Einfluß der Luftverdiinnung auf die — 
eroßer Geschütze. 8S. 447. 

Trinkwasserversorgung im Felde. S. 607. 

Trockendestillation, Moornutzung und Torfverwer 
tung mit besonderer Berücksichtigung der 
(Bespr.). S. 156. 

Tuberkulose, Rinder-, Die Bedeutung der 
Menschen (J. Orth). S. 121. 

Tulpenbliiten, Monographie der Füllungserscheinun- 
gen bei (Bespr.). S. 244. 

Uhren, Uber die im Bereich der islamischen Kul- 
tur (Bespr.). S. 410. 

Ukraine, Die (Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin). S. 322. 

Ultrarote Strahlen, Photographie mit .. 8. 554. 

Ultrarotfilter. S. 555. 

Ultraviolett, Reflexionsvermögen im — S. %. 
-Photographie für astronomische Zwecke. S. 96. 

Unfruchtbarmachung, Gesetze über — in den Ver- 
einigten Staaten. S. 158. 


für den 


Universitäten, Die meuere Entwicklung unserer 
und ihre Stellung im deutschen Geistesleben 
(Bespr.). 8. 50. 

Unterricht, physikalischer, Didaktik des — (Bespr.). 
S. 116. 

Uran, Das Verhältnis des Radiums zum —. 8. 447. 

Vanadinpentoxydsol, Optisches Verhalten des —. 
S. 523. 

Verdauungsfermente, Über den Einfluß der abge- 
töteten Hefe auf die —. S. 504. 

Vererbung, Über den Mechanismus der - 
S. 847. 

Vernicklung von Aluminiummetall. 8. 448. 

Verpflanzung von Hautstücken. S. 753. 

Verschiebungsströme, Nachweis der magnetischen 
Wirkung der — in ruhenden Dielektricis. Zur 
Erinnerung an Eduard Koch (F. Richarz). 8. 741. 

Verwandlungsfähigkeit, Die — der Bakterien. 8S. 670. 

Vitamine, Über künstliche und - 
(Bespr.). S. 668. 

Vitaminfrage, Zur —. S. 701. 

Völkerwanderungen, Klimaschwankungen und in 
der alten Welt. S. 214. 

Volksbiicher, naturwissenschaftliche, Wege und Ab- 
wege der (Fr. Tobler). S. 143. 

Volkswirtschaft, deutsche, Werner Siemens und 


(Bespr.). 


Ernährung 


seine Bedeutung für die — (Richard Ehrenberg). 
S. 823. 
Wachstum, Licht und —. S. 356. 


Wärmetechnisches Gebiet, Werner Siemens’ Tätig- 
keit auf mechanisch-technischem und — (Max Jae 
kob). S. 812. 


Wald, Die Botanische Diagnostik der Rauchschäden 
im — (F. W. Neger). S. 85. 

Wasser, Untersuchung des an Ort und Stelle 
(Bespr.). S. 579. 

— Die chemische Untersuchung von — und Ab 
wasser (Bespr.). S. 578. 

Wasserbau, Die Kgl. Versuchsanstalt fiir und 


Schiffbau (Berlin, Schleuseninsel). S. 8. 

Wasserstoff, Freie Elektronen in frisch gereinigtem 
—. §. 302. 
lonisierung des —. S. 174. 

Wasserstoffsuperoxyd, Uber die Synthese von 

100 prozentigem — mit Hilfe der stillen elektri- 
schen Entladung. S. 176. 
‘asserwellen, Elementare Theorie der — und des 
Fluges (A. Einstein). S. 509. 

Wellenlänge, wirksame. S. 96. 

Wellenzahlen-Differenzen, Linienpaare mit konstan- 
ten —. S. 119. 

Wespe, Fichtengespinstblatt-, Auftreten der — im 
Roggenburger Forst. S. 849. 

Westafrika, Beiträge zur Kenntnis der Meeresfauna 

(Bespr.). S. 67, 519. 

Winddrehung, Windgeschwindigkeit und Lufttrans- 
port (Deutsche Meteorologische Gesellschaft. 
Berliner Zweigverein). S. 355. 

Wirkungsfeld, Werner Siemens und sein — (W. v. 
Siemens). S. 759. 

Wisent, Der — in Ortsnamen. S. 80. 

Wolfsbohnen (Lupinen), Die Entwicklung der — auf 
leichten und schweren Böden (B. Heinze). S. 731, 

Zeiß, Carl, Zur Erinnerung an —, geboren am 
11. September 1816 (M. v. Rohr). S. 541. 
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Zeißwerk, Das und die Carl-Zeiß-Stiftung in 
Jena, ihre wissenschaftliche, technische und so- 
ziale Entwicklung und Bedeutung (Bespr.). 
S. 115. 

Zeitmessung, Uber neuere Versuche einer — 
Erdgeschichte (O. Abel). S. 725. 

Zelle, photoelektrische —. S. 174. 

Zellen, Die Leistungen der — bei der Entwicklung 
der Metazoen (Bespr.). S. 170. 

Zellenlehre, Praktikum der (Bespr.). 

Zink, Deltastrahlen von —. S. 175. 

Zoologie, Lehrbuch der — (Bespr.). 
Mitteilungen zur Geschichte der 


in der 


8. 172. 


S. 848. 
S. 80. 


Zoologische Station, Aus der — Rovigno (Adria). 
7. Der Botanische Garten der Zoologischen 
Station Rovigno in dem Hagelschlag vom 4. März 
1916. S. 320. 

Zoology, University of California Publications in — 
(Bespr.). S. 244. 

Zuckerrübe, Beiträge zur Kenntnis der Ernährung 
der — (Bespr.). S. 847. 

Zündgeschwindigkeit brennbarer 
131. 

Zufall, Die Analyse des — (Bespr.). 

Zwittertum, Über den Unterschied von 
und pflanzlichem S. 357. 


Gasgemische. $, 


S. 49. 
tierischem 
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